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Deutrfchland. 


Preußen. 

Berlin, den 16. September. Se. Majeſtät der 
König fuhren geſtern früh 8½ Uhr in Begleitung Sr. 
Majeftät des Kaifers, fo wie Ihre Majeftät die 
Königin in Begleitung Ihrer Königlichen Hoheit der Prin⸗ 
zeſſin Friedrich der Niederlande von Charlottenburg zu dem 
bei Spandau ſtatthabenden Manöver. Auf dem Exercier⸗ 
platze daſelbſt ſtiegen Ihre Majeſtäten der Kaiſer und der 
König fo wie die hier zur Zeit anweſenden Königlichen Prin: 
zen und Fuͤrſtlichen Gäfte, die bereits dort verſammelt und 
per Gifenbahn-Grtragug fich, Dahin begeben hatten, zu Pferde 
und wohnten nun die Allerhoͤchſten und Hoͤchſten Herrſchaften 
dem Manöver bis zu Ende bei; demnaͤchſt begaben ſich Aller⸗ 
höͤchſt⸗ und Hoͤchſtdieſelben nach Charlottenburg zurück. Se. 
Majeſtät der König nahmen darauf noch die gewöhnlichen 
Vorträge entgegen und um 3 Uhr fand Diner en famille 
bei Ihren Königlichen Majeftäten Statt. Nach demſelben bes 
gaben ſich ſammtliche Allerhöchfte und Hoͤchſte Herrſchaften 
wieder nach dem Manoͤver⸗Terrain und dem Bivouak des 
IN. Armee Corps, und beritten Ihre Majeftäten der König 
und der Kaiſer, die Königlichen Prinzen und viele der hohen 
Fremden daſſelbe längere Zeit. Abends fand bei Ihren Kö: 

niglichen Majeftäten in Charlottenburg im engeren Kreiſe 
\ Theegeſelſchaft Statt. 5 
Berlin, den 17. September. Geſtern früh 8 Uhr fuhren 
Se. Majeftät der König mit Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer von Rußland von Charlottenburg aus zu dem 
nun hinter Spandau beginnenden Mandver. Bei Seeburg, wo 
auch die übrigen hohen fürftlichen Gaͤſte und die Königlichen 
Prinzen Königliche Hoheiten verſammelt waren, ſtiegen die 
Allerhöchften und Hoͤchſten Herrſchaften, nebſt dem zahlrei⸗ 
chen Gefolge ꝛc. zu Pferde und wohnten dem Manover bis 
zu Ende bei. Auch Ihre Majeſtät die Koͤnigin was 


ren wieder in Begleitung Ihrer Koͤniglichen Hoheit der Prin⸗ 
zeſſin Friedrich der Niederlande von Charlottenburg 
aus dahin gefahren und verweilten nebſt den Königlichen 
Prinzeſſinnen dabei bis zum Schluß. — Ihre Kaiſerlich Ro= 
niglichen Majeſtäten kehrten hierauf nach Charlottenburg 
zuruck. Nach daſelbſt im engeren Familienkreiſe He Eh 
denem Dejeuner fuhren Se. Majeftät der Kaifer in Beglei⸗ 
tung Sr. Majeftät des Königs nach dem Anhaltiſchen Bahn⸗ 
hofe, wo bereits die Königlichen Prinzen, fo wie die zur 
Zeit hier anweſenden fremden Fuͤrſtlichkeiten und das Kai⸗ 
ſerliche Gefolge verfammelt waren. Nachdem Ihre Maje⸗ 
ftäten, wie die hoͤchſten Herrſchaften ꝛc. hier Abſchied ge⸗ 
nommen, ſetzten Se. Majeftät der Kaifer um 4 Uhr mittelſt 
Eiſenbahn⸗Extrazuges Allerhoͤchſt Seine Reiſe über Weimar 
nach Darmſtadt fort. Wie dis jetzt feſtgeſetzt iſt, wird der 
Kaiſer mit feiner Gemahlin am 2. Oktober wieder hier ein⸗ 
treffen und bis zum 4. Oktober verweilen. 5 

Se. Majeſtät der König hat von dem Kaiſer von 
Rußland einige 20 werthvolle Pferde zum Geſchenk erhalten. 
Dem Vernehmen nach hat des Konigs Majeftät dem Kaiſer 
ein Gegengeſchenk mit lebendem Wild aus dem Wildpark 
gemacht, das bereits a Abend auf der Oſtbahn nach 
Rußland abgegangen iſt. 5 

2 der 9680 zu Berlin abgehaltenen Verſammlung 
evangeliſcher Chriſten aller Laͤnder, beklagte ſich der Pro⸗ 
feſſor Darenberg aus Amerika, daß fo viele taufend Deuts 
ſche in Amerika einwanderten, ohne einen Geiſtlichen mitzu⸗ 
bringen. Er habe verſucht, am Miſſiſippi eine proteſtan⸗ 
tiſche Gemeinde zu gruͤnden, habe aber nur Indifferentismus 
und Unglauben gefunden. Er habe vielfach mit anſehen 
müſſen, wie deutfche Emigranten in Amerika ihre Kinder 
mit Punſch, Bier und anderen Spirituoſen im Namen der 
751 Gleichheit und Bruͤderlichkeit getauft. — Prediger 

unge in Berlin gab einen Bericht über die kirchlichen Zu: 
ſtaͤnde Preußens. Nach feiner Angabe mehren ſich die Ver⸗ 
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brechen wider das Eigenthum und nur mit Schrecken könne 
man an die kriminaliſtiſche Statiſtik Preußens denken. Im 
Jabre 1854 find in Preußen mehr als 700 Meineide zur 
Anklage vor die Geſchwornen⸗ Gerichte gekommen, deren 
überwiegend größter Theil der Provinz Schleſien zufiel. 
Obwohl im vorigen Jahre allein 11 neue Gefängniſſe errich⸗ 
tet wurden, ſei der Mangel an Gefaͤngniſſen immer noch fo 
roß, daß ſich die Regierung genöthigt gefehen, Verbrecher⸗ 
kolonien in den oͤſtlichen Provinzen anzulegen, in denen die 
zu beſtrafenden Verbrecher faſt wie freie Arbeiter angeſie⸗ 
delt werden. Fe 3 

Dieſe betruͤbende Wahrnehmung über die vielen Mein⸗ 
eide in Schlefien findet unter anderm ihre Beſtaͤtigung 
in einer Mittheilung der „Schl. Z.“, nach welcher in der 
letzten am 17. September beendeten Schwurgerichtsperiode 
30 Anklageſachen zur Verhandlung kamen, von denen allein 
7 das Verbrechen des Meineides betrafen. 

Frankenſtein, den 18. September. Bei der Durchfahrt 
Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich 
Wilhelm durch das feſtlich geſchmuͤckte Frankenſtein am 
Läten ereignete ſich ein aͤrgerlicher Vorfall, deſſen beſendere 
Erwähnung dazu dienen mag, entſtellenden Gerüchten vor⸗ 
zubeugen. Als naͤmlich Se. Koͤnigliche Hoheit im Wagen 
den Marktplatz paſſirte und der Landrath des Kreiſes an 
ſeiner Seite ſaß, warf ein liederlicher und eben betrunkener 
ehemaliger Schreiber, wie er zu Protokoll ausgeſagt, weil 
ſie ihm beim Abnehmen aus der Hand gefallen, ſeine Muͤtze 
vor ſich hin, fo daß dieſelbe die linke Achſel des Landraths 
ſtreifte, aber nicht in den Wagen, ſondern zur Erde fiel, 
während der Wagen in kurzem Trabe fortfuhr. Dies iſt 
der Hergang der Sache nach amtlichen Quellen. Die In⸗ 
dignation über dieſen nichtswürdigen Streich iſt allgemein. 

Karlsruhe, in Oberſchleſien, den 17. September. Am 
16ten ftarb hier nach mehrwoͤchentlicher Krankheit im 70ſten 
Lebensjahre Se. Hoheit Fredrich Eugen Paul Karl 
Ludwig Herzog zu Würtemberg, Herr der Herr⸗ 
ſchaft Karlsruhe, ruſſiſcher General der Infanterie. Er 
war ein edler Fuͤrſt und die Stuͤtze und Zuflucht der Armen 
und Verwaiſten. 

Koblenz, den 14. September. Ihre Königliche Hoheit 
die Frau Prinzeſſin von Preußen empfing heute Nach⸗ 
mittag 2 Uhr den mit dem Dampfboote ankommenden Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg nebft Gemahlin, Großfuͤrſtin Olga, 
welche auf der Ruͤckreiſe von Oſtende nach Stuttgart hier 
eintrafen und ſogleich weiter reiſten. — Ein vor kurzem in 
Koblenz vorgekommener bedeutender Diebſtahl an königlichen 
Effekten hatte die forgfältigften Nachforſchungen zur Folge, 
denen es auch gelungen iſt, den Thäter zu ermitteln und 
einen großen Theil der Effekten in Beſchlag zu nehmen. 
Sowohl in Kodlenz als in Neuwied ſind mehrere Hehler 
zur Haft gebracht worden und iſt das Verfahren gegen ſie 
eingeleitet. 

Großherzogthum Heſſen. 
Darmſtadt, den 15. September. Geſtern Abend begab 
ſich die Kaiſerin von Rußland mit dem Großherzoge und 
dem Prinzen Alexander über Frankfurt nach Mainz zu einer 
Zuſammenkunft mit dem Kronprinzen und der Kronprinzeſ⸗ 
fin von Würtemberg. Die Feſtungsbehoͤrden ließen daſelbſt 
Abends eine Serenade von faͤmmtlichen Muſikchöͤren der 
Bundesbeſatzung ausführen. Statt, wie es anfänglich hieß, 
die Rheinreiſe bis Koͤln auszudehnen, begaben ſich die Herr⸗ 
ſchaften heute nach Ludwigshafen, nahmen in Mannheim 
ein Dejeuner und beſuchten dann Heidelberg nebft der Schloß⸗ 
ruine. Hierauf trennte ſich die Kaiferin von ihrer Schwaͤ⸗ 
gerin, der Kronprinzeſſin und deren Gemahl, welche nach 


— 


1176 


Stuttgart zurückkehrten, und begab ſich mit dem Großher⸗ 
zoge und dem Prinzen Alexander wieder nach Darmſtadt. 

Darmſtadt, den 17. September. Der Kaiſer von 
Rußland iſt heute und die Königin. der Niederlande ge: 
ſtern hier eingetroffen. Die Kaiſerin war ihrem Gemahl 
bis Frankfurt entgegen gefahren. 

Baden. 

Mannheim, den 15. September. Der ehemalige Pfar⸗ 
rer Schlatter, geweſener Praͤſident des konſtituirenden Lands | 
tages vom Juni 1849, wurde vom hieſigen Hofgericht wegen 
des erſten Heftes ſeiner „Zuchthausſtudien“ zu 6 Monaten 
Feſtungshaft verurtheilt. 


Nlileder lande. 


Haag, den 14. Septbr. Die Koͤnigin der Niederlande 
und Prinz Alexander haben ſich heute Vormittag zum Be⸗ 
ſuche der Kaiſerin von Rußland nach Darmſtadt begeden 
und werden von dort nach mehrtaͤgigem Aufenthalt nach 
Stuttgart und Karlsruhe reiſen. 3 


An Rr ee 


Paris, den 15. September. Das Feuer im Bureau des 
„Moniteur“ iſt durch eine Gigarre entſtanden und hat be⸗ 
traͤchtlichen Schaden angerichtet. Die Setzerei, die Samm⸗ 
lungen, ein Theil der Redaction, die Falte⸗ und Erpedi⸗ 
tionsateliers, ein Theil der Druckerei, ſo wie die Bibliothek 
der Comptabilitaͤt, ein Theil der Abonnements buͤreaus und 
das Hintergebaͤude wurden ein Raub der Flammen. Meh⸗ 
rere Sapeurs und Pompiers wurden verwundet. Die Aus⸗ 

abe des Moniteurs iſt dadurch nicht unterbrochen, da im 

achbarhauſe ſofort ein proviforifches. Atelier eingerichtet 
wurde. Faſt alle Preſſen konnten gerettet werden. Das 
Feuer, das um 6 Uhr entſtanden war, wurde um 12 Uhr 

eloͤſcht. — Seit einigen Tagen befinden ſich hier einige 

ndier aus Delhi. Sie verließen ihr Vaterland in dem 
Augenblicke, wo ein ernſtes Gefecht unter den Thoren Dels 
his zwiſchen den empörten Indiern und den engliſchen Trup⸗ 
pen ſtatthatte. Sie tragen ihr heimathliches Koftum in feiner 
ganzen Originalität und find daher, fo oft fie ſich ſehen 
laſſen, von einer neugierigen Menge umgeben. — Der Mo⸗ 
niteur erklaͤrt, daß das Geruͤcht von der Bildung einer eng⸗ 
liſchen Fremdenlegion grundlos ſei; nur engliſche Untertha⸗ 
nen werden zur engliſchen Armee zugelaſſen. — Die Eiſenbahn 
nach dem Lager von Chalons iſt heute eröffnet worden. — 
Der Zuſtand der berühmten Schaufpielerin Rachel hat ſich 
ſo verſchlimmert, daß die Aerzte ihr keine zwei Monate mehr 
zu leben geben. 

Paris, den 17. September. Das Lager von Chalons 
iſt bis zum 5. Oktober verlängert worden. Der Herzog 
von Cambridge und Lord Carigan ſind im Lager zu 
Chalons angekommen und haben den Mandvern beigewohnt. — 
Man ſpricht in Paris viel davon, daß Prinz Napoleon auf 
feiner Reife nach Biarritz Georges Sand auf dem Land⸗ 
ſitze in Berry aufgeſucht habe. 

Paris, den 17. September. Nach Privatnachrichten aus 
dem franzöſiſchen Indien vom 30. Juli war das Land voll⸗ 
kommen ruhig. Die Formation der Milizen zu Pondichery, 
Chandernagor, Karikal, Jangon und andern Punkten ging 
regelmaͤßig vor ſich. Die eingeborne Bevölkerung zeigte fort⸗ 
während freundliche Geſinnungen und zahlreiche indiſche Fa⸗ 
milien richten Ergebenheitsadreſſen an die Behörden. 


Atal ten. A \ 
Turin, den 14. September. Aus Genua trifft die 
Nachricht von einer großen Feuecsbrunſt ein, welche daſelbſt 
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in den Schiffswerften ausgebrochen iſt. Durch einen Spe⸗ 
zialtrain wurden in der Nacht Pompfers und Truppen dort⸗ 
bin befördert. Details find noch nicht bekannt, doch ſpricht 
man von ſehr erheblichen Verluſten. 


Graßbritannien und Irland. 


London, den 10. September. Der patriotiſche Fonds 
hat 3704 Wittwen, 3900 Kinder und 156 Waiſen, die beide 
Aeltern durch den ruſſiſchen Krieg verloren haben, übers 
nommen. Seine Ausgaben belaufen ſich auf 80000 Pfund 
St. jäbrlich. — Bei den Truppen in Kanada ſcheint die 
Aus ſicht, nach Oſtindien gehen zu muͤſſen, eine unzufriedene 
Stimmung hervorgerufen zu haben und es kommen ſeitdem 
Deſertionen vor. Am 24. Auguſt iſt ſogar eine ganze Wacht⸗ 
mannſchaft, beſtehend aus einem Sergeanten und 8 Solda⸗ 
ten, mi Waffen und Gepäd nach den Vereinigten Staaten 
ein Southampton ift ei Sch 

n Southampton iſt ein neuer raubendampfer „Aus 
ſtralaſia“, der die auſtraliſche Poſt beſorgen n 
men. Er hat 700 Pferdekraft, iſt 360 Fuß lang und 42 Fuß 
breit. Er hat 6 Dampfkeſſel und zu ihrer Heizung 30 Oefen. 
Auf dem Hintertheile befinden ſich 60 Schlafkajüͤtten mit 
Betten für 200 Paſſagiere erſter Klaſſe. Im Salon konnen 
ſich 180 Paſſagiere erſter Klaſſe zu Tiſche ſetzen. Der Dam⸗ 
pfer iſt ein ſchwimmendes Hotel mit Eis⸗ und Weinkellern, 
Hühnerhof und Schafſtall, Milchküchen und Baͤckereſen, fies 
ben Badezimmern, 21 Abtritten u. ſ. w. Das Schiff fuͤhrt 
7 große Böre mit ſich, darunter 4 Rettungsböͤte. 

London, den 14. September, In Folge der neulichen 
Ruheſtörungen hat die Obrigkeit zu Belfaſt das Predigen 
im Freſen verboten. Es herrſcht nun daſelbſt Ruhe. Geſtern 
Abend wurde die Aufruhrakte verleſen, worauf ſich der Volks⸗ 
baufe zerſtreute. Ernſtliche Ungluͤcksfaͤlle find nicht vorge⸗ 
kommen. Die Kommiſſion hat heute ihre Sitzungen eröffnet, 
— In diefen Tagen haben ſich in Malta viele Offiziere 
der britiſchen Armee, darunter General Roſe, auf Dampfern 
eingeſchifft, um ſich nach Oſtindien zu begeben. 


e und Polen. 1 
Petersburg, den 9. September. Der Kaifer hat a 
Anlaß der Bermähfung des Großfuͤrſten Nichgel den au 
der Reſidenz 7000 Rubel geſchenkt. — Aus Signay im Kau⸗ 
kaſus wird berichtet, daß dort am 25. Juli eine Hyäne 
erſchlagen worden ſei. Es iſt ein feltener Fall, daß ſich 
dieſes Thier bis in die noͤrdlichen Gegenden verirrt. — Die 
Cholera hat in der letzten Zeit bei kalter, unfreundlicher 
Witterung etwas nachgelaſſen. In dieſen Tagen iſt es ſo⸗ 
ga: 1 daß binnen 24 Stunden kein einziger 
odesfall zur Kenntniß der Behoͤrde kam. 

Der Landtag des Gouverments Kowno hat ſich bereit ers 
klaͤrt, der Regierung zu entſprechen und den Bauern die Frei⸗ 
heit zu geben. Es ſind der e Vorſchlaͤge gemacht 
worden, welchen die Beſtimmung zur Baſis dienen ſoll, daß 
der Grand und Boden Eigenthum des Beſitzers bleiben und 
die Ablöͤſung der bisherigen Frohnen durch Geldpacht zu 
Stande gebracht werden moͤchte. \ 

Warſchau, den 15. September. Seit Jahren find be⸗ 
kanntlich die ſaͤmmtlichen Erzeugniſſe des größten polniſchen 
Dichter Adam Mickiewicz auf das ſtrengſte in Polen 
und Rußland verpoͤnt. Manche ſchmachteten Jahre lang in 
der hieſigen Eitadelle oder in Sibirien, bloß weil ſie etwas 
von dieſem Dichter geleſen hatten. Kaifer Alexander, welcher 
in feiner Kindheit während des Aufenthalt Mickiewicz's in 
Petersburg feinen Unterricht im Polniſchen genoſſen, hat 
dun einen hochherzigen Akt perſoͤnlicher Pietät gegen den 

erſtorbenen, der Milde gegen die hinterlaſſenen Waiſen 


n 


deſſelben und der Gnade gegen dle ganze polniſche Nation 
ausgeübt, indem er den Druck der Werke von Adam Mickie⸗ 
wicz (mit Ausſchließung des der Genfur Anftößigen) freizu⸗ 

eben befohlen hat und zwar als alleiniges Eigenthum und 
m ep are der Kinder des Dichters bis zu ihrer Volk⸗ 
jaͤhrigkeit. 

Der Wohlſtand der Bauern in Kurland hat ſich ſeit der 
Aufhebung der Frohnen außerordentlich gehoben. Im Jahre 
1855 hatte Kurland 4572 Rekruten zu ellen, von welchen 
ſich 1448 Bauern loskauften, indem fie 434,000 Silberrubel 
zahlten. In den Sparkaſſen Kurlands haben die Bauern 
eine halbe Million Silberrubel niedergelegt, obgleich nicht 
wenige Bauern es vorziehen, ihr Geld zu vergraben, als 
auf ſichere Zinſen anzulegen. 

Montenegro. x 

Nach einer in Konſtantinopel eingegangenen Depeſche iſt 
Fuͤrſt Danilo von Img von feinen Brüdern er⸗ 
mordet worden, welche den Jod feines in Konſtantinopel 
ermordeten Neffen rächen wollten. 5 

Türkei 

Konſtantinopel, den 12 September. Der franzöfifche 
und rufiifche Geſandte machten dem Sultan ihre Aufwartung, 
welcher ſeine Zufriedenheit uͤber die e der 
diplomatiſchen Beziehungen ausdruͤckte. — Als Generalſtatt⸗ 
halter in Bagdad wird der Serdar Omer Paſcha bezeichnet. 


mer id s. 

Newyork, den 2. September. Das nach Utah be⸗ 
ſtimmte Expeditionscorps hat den Befehl zum Abmarſch 
erhalten. Ein Drittel der Mannſchaften iſt bereits deſertirt. 
— In Jukatan tobt ein Aufruhr und die Aufftändifchen 
find allerwärts ſiegreich. Der Gouverneur marſchirt mit 
1500 Mann gegen Campeche. 

Ueber den Mordanfall gegen den britiſchen Geſandten 
Sullivan in Lima am 11. Auguſt berichtet ein Freund deſ⸗ 
ſelben folgendes: Wir ſpeiſten geſtern Abend zuſammen als 
der Kammerdiener, vom Mörder gefolgt, mit dem Rufe 
„Diebe“ in die Stube ſtuͤrzte. Als wir vom Fiſche aufſpran⸗ 
gen und nach der Thür eilten, fließen wir auf den Schänd⸗ 
ichen, der fein Musqueton in den Unterleib des Herrn Sul: 
livan abfeuerte und entfloh. Herr Sullivan ſank mit den 
Worten: „Er hat mich getödtet” zuſammen. Aus feinem 
Unterleibe wurden drei Kugeln herausgenommen, eine vierte 
mußte aus dem Ruͤckenfleiſche herausgeſchnitten werden. Das 
Motiv zu dieſem Morde ift unbekannt. Mehrere Perſonen 
find verhaftet. Beim Abgange dieſes Briefes war Herr 
Sullivan noch am Leben, doch zweifelte man an ſeinem 
Aufkommen. 

Aſien. 


Oſtindien. Aus den mit der neueſten Poſt aus Indien 
angekommenen Zeitungen gelangt man zu folgender Ueber⸗ 
0 der Ereigniffe, welche ſeit der letzten Poſt dort vor⸗ 
gekommen. General Havelocks Corps hatte, als er Cawnupur 
wieder beſetzte, in 8 Tagen 120 Miles zuruͤckgelegt, dem 
Heere Nena Sahibs gegen eine numeriſche Uebermacht vier 
Gefechte geliefert, 24 diverſe Geſchuͤtze genommen, und 
dies Alles unter einer indiſchen Juli⸗Sonne. Bei Tages⸗ 
anbruch, am 16. Juli, langten die engliſchen Erppen zwei 
engliſche Meilen von der feindlichen Poſition vor Cawnpur 
an und machten Halt, um zu frühſtuͤcken. Nach dreiſtün⸗ 
age Raſt ruͤckten ſie zum Angriff vor; ihre Stärke belief 
ſich auf 1300 Europäer und etwa 700 oder 800 Sikhs, wäh: 
rend der Feind unter Nena Sahib gegen 8000 Mann und 
7 Stuͤck Geſchüͤtz hatte. General Havelock faßte den Feind 
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in der Flanke. Die Hochländer gingen durch Kartatſchen⸗, 
Bomben und Flintenfeuer ruhig und kaltblütig vor und 
feuerten keinen Schuß, dis ſie dem Feinde auf 50 Yards 
nahe waren; dann krachten ihre Gewehre und in unauf⸗ 
haltſamen Sturmlauf nahmen ſie drei eben wieder geladene 
24⸗Pfünder. Gleichzeitig erſtuͤrmte eine Kompagnie vom 
78ſten Regiment ein rechts liegendes Dorf mit dem Bayonnet 
und ſomit war Sahibs Flanke umgangen. Der Sieg war 
entſchteden, aber in Ermangelung von Kavallerie wurde Halt 
gemacht und die Truppen lagerten die Nacht uͤber außer⸗ 
halb der Stadt. Die Engländer verloren bei dieſem Gefecht 
70 Mann. Am 1Tten Morgens ruͤckten die Engländer in 
Cawnpur ein, und verhofften, ihre gefangenen Landsleute 
zu erlöfen. Man eilte nach dem fogenaunten Aſſembly⸗ 
Rooms, dem Hautquartier Nena Sahibs, wo, dem Geruͤchte 
nach, 175 Frauen und Kinder eingeſperrt ſein ſollten. Aber 
zu ſpaͤt! Es war ein Augenblick zum Verſteinern oder 
Sterben. Abgehärtet und auf alle Schrecken gefaßt, wie 
die Sieger waren, — was ſich da ihren Blicken bot, über: 
mannte ſie; die Leute weinten wie die Kinder und brachen 
in verzweifelte Wuth aus. Der Hofraum vor dem Aſſembly⸗ 
Rooms ſchwamm in Blut, und darin hie und da ein zer- 
riſſenes Seidenkleid, ein Atlastuch, eine lange Haarlocke! 
Der Unhold Nena Sahib hatte den Tag vorher alle Ge: 
fangenen ſchlachten laſſen. Die Frauen ließ er nackt aus⸗ 
ziehen, koͤpfen und in Brunnen werfen, die armen Kleinen 
aber lebendig unter die verſtuͤmmelten Leichen der Muͤtter 
ſchleudern. Die begangenen Scheußlichkeiten uͤberſteigen allen 
menſchlichen Glauben und dabei zu verweilen erſchuͤttert die 
Vernunft auf ihrem Throne. Die Opfer dieſer Metzelei ſind 
88 Offiziere, 190 Soldaten vom Koͤnigl. Saſten Infanterie: 
Regiment, 77 Damen, 120 Soldaten⸗Frauen und Kinder 
vom 32ften Koͤnigl. Infanterie⸗Regiment und die ganze 
chriſtliche Bevölkerung des Ortes, Civil⸗Beamte, Kaufleute, 
Ingenieure, Penſionaire und ihre Familien, im Ganzen gegen 
400 Perſonen. Nur 4 Frauen ſollen entkommen ſein, dar⸗ 
unter eine Mrs. Greenway; 5 oder 6 Damen ſollen durch 
ihre eingeborne Dienerſchaft gerettet worden ſein. Havelocks 
Truppen raſteten von ihrem erſchoͤpfenden Eilmarſche nur 
1 oder 2 Tage in Cawnpur und ruͤckten dann gegen Lucknow 
weiter vor. Bithur, der Schlupfwinkel Nena Sahibs, 
wurde von ihnen heimgeſucht, allein der unſaubere Vogel 
war ausgeflogen und das Raubneſt leer. Die Engländer 
ſchleiften und brannten daher Bithur am 19. Juli in Grund 
und Boden und fuͤhrten 15 Kanonen fort. Nena Sahib ſoll 
von ſeinen Truppen verlaſſen worden ſein; einer Nachricht, 
daß er ſeine Familie und ſich ſelbſt ermordet, wird wenig 
Glauben geſchenkt; auf ſeine Gefangennahme iſt ein Preis 
von 5000 Rupien geſetzt. General Havelock ließ den Ge⸗ 
neral Neill in Bithur zur Deckung feiner Flanke, überſchritt 
den Ganges, um nach Lucknow zu ziehen. Lange ſtießen die 
Engländer auf kein Finderniß; aber am 30. Juli, etwa 
engl. Meilen vor Lucknow, begegneten fie einem 10,000 M. 
ſtarken Feinde, brachten ihm eine iederlage bei und erbeu⸗ 
teten wieder 15 Kanonen. Die Stadt Bupir ⸗ul⸗Gunge, 
mit Waſſer und Sumpf umgeben, ward genommen. Hier 
ſchlug General Havelock fein Lager auf, der Feind ſtand 
2 Meilen vor der Front des engliſchen Lagers. Man er⸗ 
wartete nun weiteres Vorruͤcken des engliſchen Generals, 
allein den neueſten Nachrichten zufolge, war er bis auf 
25 Meilen gegen Lucknow vorgerückt, aber er mußte, um 
Verſtaͤrkungen abzuwarten, nach Cawnpur umkehren, da die 
Cholera ſeine Krankenzahl zu ſehr vermehrte. g 
Vor Delhi haben die Engländer, ungeachtet ihrer ges 
ringen Zahl, bis zum 24. Juli bereits 23 moͤrderiſche Ge⸗ 
ſechte beſtanden und ihr Muth ift fo feſt wie jemals. Pei 
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dem Kampfe am 14. Juli folgten die engl. Truppen dem 
retirirenden Feinde allzuhitzig bis dicht unter die Walle; 
ein Kartaͤtſchen⸗ und Musketenfeuer brachte den Engländern 
einen Berluft von 171 Todten und Verwundeten. — Ueber 
die Zuſtände in Delhi gibt ein Indier, der ſich daſelbſt 
befand, naͤhere Auskunft. Die Sipoys hatten gleich nach 
ihrem Einzuge zu plündern angefangen und mehrere Ein⸗ 
wohner, die für . Waaren Bezahlung verlangten, 
erſchoſſen. Am 11. Mai ſprengten ſie ein Pulvermagazin, 
wobei 500 Leute umkamen. Das Rauben dauerte drei Tage 
und die geraubten Waffen wurden um Spottpreife verkauft. 
Viele Sipoys hatten ſich ſo mit Schaͤtzen beladen, daß ſie 
vor lauter Silber und Gold nicht gehen konnten. Die Ein⸗ 
wohner verwuͤnſchten die Meuterer und hatten vor den Eng⸗ 
ländern große Angſt. Von Disziplin iſt keine Spur. — 
Von der Geſammtzahl der 74 bengaliſchen Regimenter be⸗ 
finden ſich jetzt nur noch 7 nicht im offenen Aufſtande. Die 
Truppenverſtärkungen von außen treffen jetzt fortwährend ein. 

Ein Verſuch der Engländer, die im Arrack eingeſchloſſe⸗ 
nen acht Europäer durch eine kleine engl. Truppenmacht zu 
befreien, iſt ungluͤcklich abgelaufen; ſie verloren 209 Mann 
und erreichten ihren Zweck nicht. . 

Lord Elgin iſt am 8. Auguſt in Kalkutta angekommen. 
— General Lloyd iſt geftorben, fein Kommando über die 
Diviſionen von Dinapur und Cawnpur iſt dem General Ou⸗ 
tram übertragen worden. Zu Berampur iſt das 63ſte eins 
heimiſche Regiment entwaffnet worden, desgleichen das IIte 
irregulaͤre Kavallerie-Regiment und das Leidgardecorps des 
General⸗ Gouverneurs. Auch die irregulären Truppen von 
Segowlie hatten ſich erhoben und ihre Offiziere niedergemacht. 
Auch in dem Heere von Madras waren Meutereien vorge- 
kommen. Zu Agra ſollen im Fort daſelbſt 6000 Perſonen 
eingeſchloſſen ſein. 

Afrika. 


Tunis, den 10. September. Der Admiral Trehouart 
theilte dem Bey die Erklärung mit, daß er mit feiner Flotte 
bloß zu dem Zweck erſchienen ſei, um die Reformplane des 
Bey mit bewaffneter Hand zu unterſtuͤtzen. Nach dieſer Er⸗ 
klaͤrung erließ der Bey die neuen Geſetze über bürgerliche 


Gleichheit u. ſ. w. Nach Veroffentlichung derſelben ſtattete 


der Bey dem franzoͤſiſchen Geſchwader einen Beſuch ab. 


Tages⸗ Begebenheiten. 
Am 9. Septbr. explodirte eine Pulverſtampfe bei Krems 


zu Obermuͤhldorf, durch deren aufgehendes Feuer auch eine 


zweite 70 Schritt davon entfernte Pulverſtampfe in die Luft 
flog. Ein Arbeiter verlor dabei fein Leben, Die Gewalt 
der Exploſion war ſo groß, daß die groͤßten Balken 80 bis 
100 Schritt weit herumgeſchleudert wurden. 

In einem Hintergebaͤude zu Koͤln, wo der Kunſtfeuer⸗ 
werker Rodenkirchen ſein Laboratorium hatte, fand kuͤrzlich 
eine Exploſion ſtatt. Das umherfliegende Feuer theilte ſich 
wahrſcheinlich den im Vorderhauſe befindlichen Feuerkörpern 
mit, denn hier erfolgte alsbald eine zweite und dritte Ex⸗ 
pleſion. Das dadurch entſtandene Feuer wurde bald ge⸗ 
dämpft, aber die 1 Rodenkirchen iſt zum Theil ein 
Opfer dieſer Exploſionen geworden. Der Mann, die Frau 
und zwei Kinder mußten der erhaltenen Brandwunden wegen 
in's Hospital gebracht werden, wo das eine Kind ſofort 
ſtarb. Der Feuerwerker ſoll ſchwer, die Frau weniger 
bedenklich verletzt ſein. Fuzi 

In der Nacht zum 16. September ift ein Eiſenhandlungs⸗ 
haus in Muͤnchen durch Exploſion des vorhandenen Pulvers 
in die Luft geflogen. Von den Bewohnern ſind 4 todt, einer 
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wird vermißt und iſt wahrſcheinlich auch todt, und zwei ſind 
wer verwundet. 

Königsberg, den 17. September. Auch in dieſem Jahre 
iſt Königsberg von der Cholera heimgeſucht worden. Seit 
Ende Auguft hat fie ſich in der Stadt und Umgegend in 
ſteigender Intenfität ausgebreitet. Die Zahl der von dieſer 
Krankheit befallenen Opfer iſt gerade nicht bedeutend, aber 
es ſind nur wenige Erkrankte geneſen und der Verlauf der 
Krankheit nimmt ſchnell einen tödtlichen Ausgang. 

Kopenhagen, den 17. September. In Korfdr find vom 
12. bis 14. September 54 Perſonen an der Cholera erkrankt 
und 36 geftorben. Die Zahl der Erkrankten betrug bis da⸗ 
hin 157 und davon waren bereits SO geftorben. 

Bern, den 14. September. Am löten tobte in Glarus 
und Solothurn ein außerordentlicher Sturm. Er zerſtoͤrte 
die Telegraphenleitung nach Zürich, entwurzelte eine Menge 
kraͤftiger Baͤume, hob Daͤcher ab und warf Schornſteine 
nieder, Ein auf dem Bahnhofe ſtehender ſchwer beladener 
Güterwagen wurde auf den Schienen gegen Zuchwyl geſcho⸗ 
ben. Vier andere Guͤterwagen wurden aus dem Gleiſe ge⸗ 
trieben, ſtuͤrzten über die Boͤſchung des Bahnkoͤrpers hinunter 
auf die neue Fahrſtraße, we fie die maſſioe Bruſtwehr theils 
in die Aar ſtießen, theils verſchoben. Gluͤcklicherweiſe dauerte 
der Orkan nicht lange und ſeine Ausdehnung ſcheint ſich auf 
das Aarthal beſchraͤnkt zu haben. . 

In Belle⸗Jsle⸗ en⸗ Mer ftürzte ſich ein ſehr jugendliches 
liebendes Paar aus Nantes, nachdem es ſich mit einem Guͤr⸗ 
tel zuſammengebunden hatte, von einer Batterie ins Meer. 
Das profaifche Meer war aber mit dieſem romantiſchen 
Schritt nicht einverſtanden, ſondern warf es lebend an den 
en wo es von der Gendarmerie in Empfang genommen 
wurde. 


IS 3 elde. 

Im I17ten Jahrhundert gab es wie in vielen Ländern fo 
auch in Polen hohe Steuern gegen übermäßigen Luxus, aber 
auch gegen die Koketterie der Damen. Alle Damen, welche 
ſich durch Arbeitsſcheu hervorthaten, im Staatmachen excel⸗ 
lirten und deshalb ausländiſche Luxusartikel verſchrieben, 
waren als untauglich zur Ehe betrachtet und hatten, da ſie 
nichts zu arbeiten verſtanden, auch keine Anfprüche auf ein 
elegantes Koſtuͤm. Fur eine derartige Tochter war die Mut⸗ 
ter verpflichtet, 1 Rub. 80 Kop. Jahresſteuer zu entrichten 
und wurde ferner einem ſtrengen kirchlichen Verweife unter⸗ 
zogen, daß fie die Tochter nicht arbeiten, fondern nur ſich 
putzen gelernt hatte. 0 tempora, o mores! 


Die junge Wittwe. 


a Erſtes Kapitel. 

„Aber Madame, ich liebe Sie. Laſſen Sie meine Jugend 
nicht als Hinderniß in den Weg meines Glückes treten. Aller⸗ 
dings bin ich erſt drei und zwanzig Jahr alt, aber meine Liebe 
für Sie iſt älter, denn die zwei letztverfloſſenen Jahre habe ich 
geliebt, wie ich es nie vorher und wie ich niemals wieder lieben 
werde. Als ich das Glück hatte, Sie das erſtemal zu ſehen, da 
war mir, als ob ein neues Daſein ſich vor meinen Augen ent⸗ 
hüllte. Damals waren Sie nicht frei, aber ich habe ſeit jener 
Zeit ſtets die ehrfurchtsvolle Liebe für Sie in meinem Herzen 
aufbewahrt. Seitdem Sie eine Wittwe geworden, habe ich 
belag, diefe Liebe Ihnen zu erklären. Dieß iſt alſo keine Thor: 
eit zu nennen. Ich habe mich vergebens bemüht, dieſe Ge⸗ 
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fühle zu beherrſchen, aber umſonſt. Iſt das nicht der untrüg⸗ 
lichſte Beweis ihrer Unwandelbarkeit?“ 

„Um des Himmels willen, Alfred!“ ſagte Madame Mi⸗ 
rande in der größten Aufregung, „Sie find ein ſcharmanter 
junger Mann, — ſehr beredſam und Sie werden ohne Zwei⸗ 
fel einen ausgezeichneten Juriſten machen; aber in der That 
ſprechen Sie für eine ſehr unglückliche Sache. Eine Verbindung 
zwiſchen uns würde die größte Thorheit fein. In bin jetzt drei 
und dreißig. In zehn Jahren werde ich eine alte Frau ſein, 
während Sie noch ein junger Mann fein werden. Sie würden 
ſich dann meiner ſchämen. Ich würde wahrſcheinlich eifer⸗ 
ſüchtig fein. Und was würde endlich die Welt dazu ſagen? 
Meine Tochter iſt ſechszehn; ſie iſt entfernt von mir, in dem 
Hauſe meiner Großmutter, erzogen worden. Man wird ſa⸗ 
gen, daß ich dieſelbe von mir entfernt gehalten, weil ich eine 
Coquette ſei. Man wird mich für älter ausſchreien, als ich 
wirklich bin und das wird mich nur um fo lächerlicher hin⸗ 
ſtellen und alles was ich dadurch in der Achtung der Welt ver⸗ 
liere, werde ich auch in Ihrer Liebe verlieren.“ 

„Aber was geht uns denn die Welt an? Und was wird ſie 
zu unſerem Glücke beitragen, wenn ſie uns getrennt bat? Sie 
find ſchön und werden es ſtets in meinen Augen bleiben. Und 
fogar wenn die Zeit dieſe äußere Schönheit angreifen und ver⸗ 
welken läßt, wird da nicht Ihr brillanter Geiſt, jene ſchöne 
Poeſie der Seele, unverändert bleiben, welche den eigent⸗ 
lichen wahren Werth des Lebens ausmachen? Von Ihnen 
entfernt habe ich Bewunderung für nichts, in Ihrer Nähe 
wird mir jeder erhabene Gedanke zur Klarheit, jede intellec⸗ 
tuelle Unterhaltung zum Hochgenuß. Sie haben mich gelehrt, 
richtig zu fühlen und Sie könnten aus mir ein ganz anderes 
Weſen bilden, ſo viel wahres Vertrauen habe ich zu Ihnen. 
Sie ſprachen von Ihrem Kinde, der lieben Marie, zu mir, 
die ich von ganzem Herzen liebe. Nun wir wollen ihr eine 
paſſende Parthie ſuchen und man wird Sie Beide für Schwe⸗ 
ſtern halten. O, vernichten Sie nicht den ſchönen Traum, 
den ich fo lange genährt habe; zerflören Sie nicht ein Leben, 
was Ihnen geweibt ſein ſoll. Mit einem kleinen Worte, Ma⸗ 
dame, können Sie mich zu einem glücklichen und der Welt 
nützlichen Manne machen, aber wenn Sie mich von ſich 
weiſen, wer weiß, in welches Labyrinth von Irrthümern mich 
eine Leidenſchaft ſtürzen könnte, die ich nicht zu beherrſchen 
vermag? Aufrichtiger können Sie nie geliebt werden, eine 
reinere Verehrung niemals Ihnen werden. Was kann ich 
thun, um Ihnen zu beweiſen, daß Sie meinen Worten keinen 
Zweifel beimeſſen.“ A { 

„Warten Sie Alfred, warten Sie, unterfuhen Sie Ihr 
Herz. Ueberlegung wird vielleicht -“ 

„Warten! was! um Tage, Monate und Jahre der Glück⸗ 
ſeligkeit zu verlieren! Mein Herz unterſuchen? Iſt es nicht 
länger als zwei Jahre, daß ich es unterſucht habe und immer 
finde ich nur Ihr Bildniß dort? O, verweigern Sie meinen 
ſehnlichſten Wunſch nicht länger, — ich ſehe, fo viel Liebe hat 
endlich Ihr Herz gerührt, und wer weiß, ob Sie nicht eines 
Sale das Glück bedauern, welches Sie heute zertrümmern 
wollen.“ 

„Wahrhaftig Alfred, wenn ich Ihnen noch länger zuhöre, 
fo laufe ich, von Ihrer Thorbeit angeſteckt, Gefahr, das bis⸗ 
chen Verſtand, was ich noch beſitze, zu verlieren.“ 
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„Dann will ich Sie nicht eher verlaſſen, bis ich Ihr Ver: 
ſprechen erhalten habe.“ 

„Und nach dem Ihr Bedauern —“ 

„Das wird nie der Fall ſein.“ 

„Und wenn Ibre Liebe erkalten follte —“ 

„Niemals wird ſie das! Denn ich liebe Sie nicht wegen 
Ihrer Schönheit, die vergehen kann, ſondern wegen Ihrer 
en Ihres Geiſtes und Ihrer Herzensgüte, die nicht 
vergehen.“ 

„Nun, mit der Zeit werden wir ja ſehen.“ 

„Nein, nein, es muß heute, es muß jetzt ſein,“ ſagte der 
leidenſchaftliche junge Mann, indem er die Hand der Madame 
Mirande ergriff. „Ich werde an meinen Vater ſchreiben, — 
ich bin der glücklichſte der Männer! — dann werde ich zum 
Notar gehen, damit er den Contract ausarbeitet, in drei Ta— 
gen wird der beendet ſein und in acht Tagen ſpäter ſind Sie 
meine Frau!“ 

„Aber lieber Alfred, Sie ſind wirklich wahnſinnig!“ 

„Ja, ja, wahnfinnig vor Freude über das Glück was mir 
bevorſteht, und dieſe Krankheit iſt unheilbar. O, Dank, vie⸗ 
len Dank, meine theure Heloiſe!“ Der junge Mann, ohne 
der Madame Mirande Zeit zu laſſen, ihm zu antworten, be⸗ 
deckte ihre Hand mit Küſſen, als er ſagte, „daß er gehen und 
alles für feine Glückſeligkeit ſogleich arrangiren würde.“ 

Madame Mirande, welche ſich jetzt allein befand, konnte 
ſich trotz aller Bemühung ernſt zu ſein, eines Lächelns über 
die Leidenſchaftlichkeit ihres jungen Anbeters nicht erwehren, 
indem ſie in einen der großen Spiegel, die ihr Zimmer 
ſchmückten, blickte, in welchem ſich ihre Perſon in ſolcher 
Schönheit und Jugendfriſche wiederſpiegelte, und ſie war we⸗ 
niger über ſeine heftige Leidenſchaft verwundert. Obſchon drei 
und dreißig Jahr alt, hätte fie ſich mit der größten Sicherheit 
fünf und zwanzig nennen können, ſo elegant war ihre Figur, 
die ſchönen Augen funkelnd und die prächtigen Haare kohl⸗ 


ſchwarz. l 

Da fie ih ſchon mit fünfzehn Jahren verbeirathet und ſtets 
ein kummerloſes Leben geführt, frei von jener leidenſchaft⸗ 
lichen Vergnügungsſucht, welche manches holde Weſen früh⸗ 
zeitig altern machen, waren ihre Jahre ruhig hingeſchwunden, 
wodurch ſich die Friſche ihrer unſprünglichen Schönheit con: 
ſervirt gehalten. Niemals hatte die Verleumdung ihren Na⸗ 
men befleckt und nie hatte der Neid es gewagt ihr makelloſes 
Leben zu verunglimpfen. Die Männerwelt bezeigte ihr ſtets 
eine ächte achtungsvolle Bewunderung und die Frauen liebten 
fie wegen ihres guten Geſchmacks und ihrer liebenswürdigen 
Einfachbeit. Madame Mirande beſaß demnach jedes Glück 
und jede Tugend. Wie Wenige von den Millionen genießen 
ein Gleiches. 8 

Ihren Gemahl hatte fie nie geliebt, eine rubige und ernſte 
Zuneigung war ihr genügend geweſen ſich glücklich zu fühlen. 
Sie hatte nur einen Kummer, welcher darin beſtand, daß ſie 
von ihrer einzigen Tochter eine lange Zeit getrennt geweſen 
war, indem die Mutter ihres Gemahls das junge Mädchen 
durchaus bei ſich haben wollte und oft erklärt hatte, daß 
ſie ohne ihren Liebling nicht leben könne, und Madame Mi⸗ 
rande hatte ſich niemals dieſem Wunſche entgegenflellen kön⸗ 
nen. Als fie ihren Gemahl verlor, gab ſich Madame Mi: 
rande dem aufrichtigſten Schmerze über deſſen Verluſt hin. 
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Einige Monate beobachtete fie die löbliche Erremonie Trauer⸗ 
kleider zu tragen; aber nachdem fie dieſelben abgelegt, dräng⸗ 
ten ſich ſogleich eine Menge Bewunderer um fie, in der Ab⸗ 
ſicht, die ſchoͤne Wirtwe als Preis davonzutragen. Ein Jahr 
nach dem Tode ihres Mannes ſtarb ihre Schwiegermutter 
und ihre Tochter kehrte zu ihr nach Paris zurück; und ent⸗ 
zückt ihr geliebtes Kind wiederzuſehen und die holde Marie in 
ihre Arme zu ſchließen, die ihr ganzes Ebenbild war, hätte 
ſie wahrſcheinlich nie daran gedacht ein neues Ehebündniß zu 
knüpfen, wenn nicht in den Stunden ihrer Einſamkeit, ihr 
Herz von einer fo tiefgefühlten Liebe, wie Alfred's, berührt 
worden wäre. 

Ihr Verſtand — und ſie beſaß deſſen viel — hatte ihr ſchon 
manchen guten Rath gegeben; aber wie fie gegen einen ſchö⸗ 
nen, drei und zwanzigjäbrigen heißen Anbeter, ſiegreich 
kämpfen ſollte, das wußte ſie nicht. Und dann dieſe heftige 
Leidenſchaft — dieſe Worte der Liebe, welche ſie zum Erſten⸗ 
male einſchlürfte und die ihr Herz umſtrickten; und fie füblte 
ſich zu ſchwach um die Glückſeligkeit, die ſich ihr darſtellte, 
von ſich zu ſtoßen. 

Demobnerachtet ſtellten ſich bei Madame Mirande, nach⸗ 
dem die erſten Augenblicke des Liebestraumes verſchwunden, 
Beſorgniß und Unentſchloſſenheit ein und ſie entſchloß ſich, 
an Alfred zu ſchreiben. Sie fühlte ſich ſtärker in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit. Dann aber dachte fie wieder an den Schmerz und 
die Verzweiflung, die ſie ibm bereiten würde, und ſagte zu ſich 
ſelbſt: „ich werde erſt morzen an ihn ſchreiben.“ Aber an 
demſelben Abende kehrte er zu ihr zurück, fo glücklich, fo ent: 
zückt, daß ſie fühlte, ſie hätte nicht den Muth ſo viel Glück⸗ 
ſeligk'it zu vernichten; und gänzlich erobert, gab fie id) ihrem 
Schickſale hin. 

Am andern Morgen hielt eine Poſtkutſche bei einem der 
erſten Hotels in Paris ſtille. Ein ſtattlicher Herr von ohnge⸗ 
fähr zwei und vierzig Jahren ſtieg heraus, und ſein Bedienter 
beſtellte paſſende Zimmer für ſeinen Herrn, den Obriſt Ba⸗ 
ron de Rambert. 

Der Obriſt de Rambert hatte einen jener ſchönen energi⸗ 
ſchen Köpfe, voller Stoli und Freimüthigkeit, die man fo 
oft unter den tapfern Offizieren des Kaiſerreichs bemerkte; 
ebenſo feurig auf dem Schlachtfelde, wie in der Roſenlaube 
der Liebe. Sein Haar und Schnurrbart waren rabenſchwarz, 
ſeine Augen glänzend und ſeine ganze Erſcheinung nobel. 
Sein Anzug und ſeine Perſon trug den Stempel jener Sorg⸗ 
falt und Accurateſſe, welche Männern vom Militär fo eigen ill, 
Seine Bewegungen waren lebhaft, ſeine Stimme klar und 
feine Sprache kurz und bündig. Aber indem der Obriſt aus 
dem Wagen ſtieg, ſeinen Rock bis oben zugeknöpft, ſo daß 
man nur durch eines der Knopflöcher ein kleines Ende eines 
rothen Ordensbandes bemerken konnte, war ſeine Stirne ge⸗ 
runzelt, ſeine Bewegungen unruhig und ſeine Stimme barſch. 

Durch einen jener Zufälle, die in Paris häufig vorkommen, 
wurde er in dem Augenblicke, daß er ſeinen Fuß auf den Bo⸗ 
den ſetzte, von einem alten Freunde angehalten, der ihm mit 
einem Ausruf der Verwunderung beide Hände entgegen hielt. 

„Was tauſend! biſt Du es, mein alter Freund und Kam⸗ 
merad?“ : 

„Iſt es möglich! Mein alter Freund Duverger!“ rief der 
Obriſt, deſſen Sürn augenblicklich von Runzeln frei war. 


— 


” 


„Mein lieber Junge,“ ſagte Duverger, „was machſt Du 
denn hier? wie gebt es zu, daß Du nicht bei Deinem Regi⸗ 
ment im Süden biſt?“ 

„Ach!“ ſagte der Obriſt, wieder ſauer ausſehend, „Du 
triffſt mich bei ſehr ſchlechter Laune! Ein Schlingel von Sohn 
hat mich genöthigt nach Eurem verwünſchten Paris zu kom⸗ 
men, einen Ort, den ich nicht leiden kann.“ 

„Nun, nun, wir müſſen daber verſuchen, Dir ihn ange⸗ 
nehm zu machen, aber Dein Sohn, von welchem Du ſprichſt, 
muß ja nur ein Jüngling ſein.“ 

„Ein Jüngling! ja ein verrückter Jüngling von drei und 
zwanzig Jahren. Du weißt, daß ich Narr genug war zu hei⸗ 
rathen, wie ich kaum aus dem Cadetten⸗Corps kam. Aber 
ich habe dieſen Schritt nie bedauert, denn meine Eugenie war 
ſo gut und liebenswürdig. Nun iſt aber das Schlimmſte da⸗ 
von,“ fuhr der Obriſt mit Aufregung fort, „daß dieſer Ben: 
gel von einem Sohne ſich eben zu einem ſolchen Narren ma⸗ 
chen will, wie ich es that. O, die Idee, mit drei und zwanzig 
Jahren zu heirathen!“ 

„Nun, wahrhaftig, das nimmt mich gar nicht Wunder, da 
er geſehen, daß Du einen ſo guten Erfolg hatteſt.“ 

„Wohl wahr, aber Eugenie war fo jung, fo ſchön und fo 
reich! Nun bat ſich aber mein Sohn von einer jener alten Co⸗ 
queiten ins Netz fangen laſſen, die man nirgends wie in Paris 
antrifft, eine Dame von mebr als vierzig Jahren und die 


wahrſcheinlich keinen Frank Vermögen beſitzt, denn Alfred er: 


Bunt 


wähnt in feinem Briefe durchaus gar nichts in Betreff deſſen. 
Sie iſt wahrſcheinlich eine reguläre Männer⸗Anglerin, da will 
ich denn gleich zu ihr eilen, um deutlich mit ihr zu reden, und 
ich habe mir vorgenommen, eine ganze Ladung von Vorwür⸗ 
fen gegen die verliebte Coquette abzufeuern.“ 

„Wie ſo! was willſt Du denn thun?“ 

„Ich werde dieſen Augenblick zu ihr gehen und ihr ſagen, 
daß es ſehr leicht fein mag, ſolche vernarrte Köpfe, wie mein 
Sohn einen beſitzt, hinter das Licht zu führen, daß es aber 
nicht ſo leicht ſei, alte Soldaten, wie ich bin, zu fangen, daß 
ich gekommen ſei, die Heirath zu vereiteln, meinen Sohn mit 
mir zu nehmen und einen Soldaten aus ihm zu machen, 
und das, denke ich, wird ihm den Geſchmack für fünf und 
vierzigjährige blühende Geliebte verderben, — Geliebte, die 
vielleicht ſchon Mütter und Großmütter ſind.“ 

„Das ſind Tollbeiten!“ 

„Nein, es ſind keine Tollheiten, ich verſichere Dich, fie ift 
wenigſtens fünfzig; dieſe Pariſer Weiber mit ibrer Schminke 
und ihrem Emaille, wiſſen ich wenigſtens fünf und zwanzig 
Jahre in ihrer Erſcheinung jünger zu machen, leb daher wohl, 
ich muß ſofort zu dieſer Schönheit eilen.“ 

„Aber wann ſoll ich Dich wiederſehn?“ 

„Heute Abend, nachdem ich die Stelle eines Vaters geſpielt 
babe, werden wir uns wiederſehn und ein paar Stunden von 
alten Zeiten plaudern, ſo für jetzt Adieu!“ 


Zweites Kapitel. 


Es war elf Uhr des Morgens, als der Obriſt in Madame 
Mirandes Wohnung ankam und mit ihr zu ſprechen ver⸗ 
langte. „Mein Herr,“ ſagte der Bediente ſehr verwundert, 
„am dieſe frühe Stunde if Madame niemals ſichtbar.“ 

„So, fo,“ ſagte der Obriſt vor ſich hin, „natürlich nimmt 
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es ihr mehre Stunden in Anſpruch, um die Merkmale des 
Alters zu vertauſchen. Ah! wenn ſie mein Hitzkopf von Sohn 
bätte um neun Uhr überraſchen können, ehe das Rotbe auf 
das Weiße aufgetragen iſt, wie würde da ſeine Liebe dahinge⸗ 
flohen ſein! Nun,“ ſagte er zu dem Bedienten, indem er ſei⸗ 
nen Hut und Stock auf den Tiſch legte, „ich werde warten bis 
Eure Gebieterin fertig il.“ 

„Mein Herr!“ ſagte der Diener in noch größerer Ver⸗ 
wunderung: „Sie werden länger als zwei Stunden zu war⸗ 
ten haben, denn Madame iſt mit ihrer Tochter beſchäftigt.“ 

„Ich werde warten,“ ſagte der Obriſt mit großer Gelaſſen⸗ 
heit. Er ſetzte ſich dann nieder, ſchlug ſeine Beine über einan⸗ 
der, zog die Handschuh aus und dachte, „ich bin Willens, 
meine gute Madame — wenn Sie in den Sohn verliebt ſind 
— den Vater fo zu ſpielen, daß Sie ihm recht gram fein ſollen.“ 

„Wie's Ihnen gefällig iſt,“ ſagte der Bediente, entſchloſſen 
den Fremden nach Herzensluſt warten zu laſſen. „Sollten der 
Herr die Zeitungen zu leſen wünſchen, hier liegen einlge, um 
Ihnen vielleicht die Langeweile vertreiben zu helfen.“ 

„Ich brauche keine und Ihr braucht auch nicht zu warten.“ 

„Demohnerachtet, mein Herr, wenn Sie mir gefälligſt 
Ihren Namen nennen wollen, vielleicht, daß Madame — “ 
„Es hat nichts zu bedeuten und Ihr braucht nicht zu 
warten.“ 

Der Bediente, beleidigt durch den Ton, mit welchem ihn der 
Obriſt anredete, verließ das Zimmer, eniſchloſſen, ſich zu rä⸗ 
chen, indem er ſeiner Herrin nicht einmal meldete, daß ein 
Fremder fie zu ſprechen wünſche. 

Der Obriſt wartete eine Viertelſtunde — eine halbe Stunde 
mit Geduld, dann ſchien ihm die Zeit ſchwer über dem Haupte 
zu hängen. Er nahm die Zeitungen und fing an zu leſen, 
aber er war nicht in der Laune zum leſen und warf ſie daher 
wieder bei Seite. Er nabm ſeinen Stock und ſchlug damit den 
Teufelstakt auf dem Teppiche, aber auch das wollte ihm nicht 
genügen, und da nun feine Geduld zu Ende war, zog er die 
Klingelſchnur. er. 

„Hört mal, mein hübſcher Burſche, iſt denn Eure Herrin 
nicht eher als des Abends zu ſehen? Hier habe ich nun wenig⸗ 
ſtens ſchon zwei Stunden gewartet!“ b . 

„Aber mein Herr, ich habe ihr ja gar nichts geſagt, daß 
Sie hier ſind!“ ad u 

„Verdammter Kerl, was?“ 5 

„Sie ſagten mir, daß es nichts zu bedeuten hätte.“ 

„Ich will Euch was ſagen, mein Burſche, Ihr verdient 
eine tüchtige Tracht Schläge, aber ich will es nur nicht dazu 
kommen laffen. Geht und ſagt Eurer Herrin, daß ich ſie 
ſogleich zu ſprechen wünſche, — dieſen Augenblick! Geht oder 
meine Geduld wird nicht ſo lange aushalten, bevor ich Eu 
für Eure Nachläſſigkeit und Impertinenz gezüchtigt habe!“ 

Der Obriſt ſprach dieſe Worte mit lauter Stimme, wäh⸗ 
rend er ſeinen Stock über dem Kopfe ſchwang, als der Be⸗ 
diente zwei Schritte zurücktrat. 8 

„Was iſt hier vorgefallen?“ ſagte eine gelaſſene, bolde 
Stimme hinter dem Obriſt, welcher aufftand und ſich ſchnell 
umwandte, um zu ſprechen, aber plötzlich inne hielt. 

„Was bedeutet das! Was hat ſich zugetragen und worüber 
beklagen Sie ſich, mein Herr?“ 

„Wahrhaſtig, Madame,“ antwortete der Obriſt ſehr vers 


legen, dieſen Menſchen, der mich nicht angemeldet hatte, re⸗ 
dete ich etwas —“ 

„Etwas laut an,“ ſagte die Dame lächelnd, „weil er ver⸗ 
geſſen, einem Fremden die ihm gebührende Höflichkeit in ge⸗ 
wiſſem Grade zu vernachläſſigen oder zu verſäumen. Sie 
hatten vollkommen Recht, doch bitte ich, ihm eine Vergeßlich⸗ 
keit zu verzeihen, die nur zufällig geweſen ſein muß.“ 

„Wie fo, Madame! in der That war ich es, der ſich vergaß. 
Aber ich wünſche mit Madame Mirande zuſprechen. Sie find 
vielleicht ihre Freundin oder ihre Tochter?“ 

„Madame Mirande ſelbſt; bitte, nehmen Sie Platz. Ich 
bedauere ſehr, daß man Sie nicht angemeldet, ich würde 
dann nicht das Mißvergnügen empfunden haben, welches mir 
durch Ihr langes Warten verurſacht worden.“ 

Der Obriſt war durch dieſe unerwartete Dazwiſchenkunft 
der Madame Mirande ziemlich außer Faſſung gebracht; er 
hatte geglaubt, eine alte Coquette zu ſehen, welche er mit 
beißenden Reden überſchütten wollte. Anſtatt deſſen erblickte 
er eine junge, elegante und ſehr ſchöͤne Frau. Es war für ihn 
eine ſehr fatale Stellung, und er wußte nicht, was er zu die⸗ 
ſer reizenden Dame ſagen ſollte, deren Artigkeit ihrer Grazie 
und Liebenswürdigkeit nichts gleich kam. 

Die ſchöne Wittwe erſuchte ihn von neuem Platz zu nehmen. 
Das einnehmende Lächeln, das auf ihren Lippen ſpielte, ſchien 
ibm neues Vertrauen und Muth einzuflößen. „Darf ich er« 
fahren, mit wem ich die Ehre habe zu ſprechen?“ 

„Madame — dem Obriſt Rambert!“ 

„Eine lebhafte Röthe überzog die Wangen der Madame 
Mirande, jedoch erlangte ſie bald ihre Ruhe wieder. „Sie 
vergrößern das Bedauern, das ich fühle, indem man Sie ſo 
lange hat warten laſſen; aber warum wurde ich nicht von 
Ihrer Ankunft benachrichtigt? Herr Alfred erwähnte geſtern, 
als er hier war, keine Sylbe davon.“ 

„Das kam daher Madame, weil er ſelbſt nichts davon 
wußte!“ 

Wie haben Sie ihn alſo noch nicht geſehen?“ ſagte Ma⸗ 
dame Mirande verwundert und ſogar beſorgt. 

„Nein, Madame, ich wünſchte Sie zuerſt zu ſehen und — 
doch ich bin ein alter Soldat und kenne die Fixfaxereien der 
Welt zu wenig, deßbalb werde ich es vorziehen, Ihnen ohne 
Weiteres die reine Wahrheit zu erzählen. Ich kam mit dem 
feften Entſchluſſe nach Paris, Ihre Verbindung mit meinem 
Sohne zu vereiteln!“ 

Web, mein Herr!“ ſagte Madame Mirande ſehr bewegt. 

„Aber jetzt fage ich Ihnen, nachdem ich blos das Vergnü⸗ 
gen, Sie zu ſehen, gehabt, ich nicht länger gegen Sie einge: 
55 ge E * 

„Gegen mid) eingenommen! ; 

"Urteilen Siefelbft Madame, ob da nicht Urſachen zu meis 
ner Rechtfertigung vorhanden waren. Die Briefe, in welchen 
mein Sohn von Ihnen ſprach, athmeten nichts als Liebe, 
und da ich dem allein nicht traute, ſo zog ich einige Erkundi⸗ 


gungen — ich bitte Sie tauſendmal, verzeihen Sie mir — 


bei einer alten Jungfer, und zwar einer recht gottloſen, ein — 

welche früher die Idee in ihrem Kopfe herumgetragen, ihre 

Nichte an meinen Sohn zu verheirathen — dieſelbe ſagte mir, 

daß Sie beinahe fünfzig Jahre alt wären.“ 
2 
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Madame Mirande konnte ſich hier eines Lächelns nicht er⸗ 


wehren. 

„Sie ſagte ferner, daß Sie eine alte Frau mit hohen Pre⸗ 
tenſionen wären, welches das lächerlichſte Ding in der Welt 
ſei, doch nun, da ich Sie geſehen babe —“ Unwillkürlich warf 
Madame Mirande einen ſchnellen Blick nach dem großen 
Spiegel, ihr gegenüber, hin, als wolle ſie ſich überzeugen, 
daß fie nicht wie eine Fünfzigerin ausſehe. \ 

„Wohl können Sie Madame meinen Schreck denken, daß 
mein theurer Sohn das Opfer eines ſchlauen Weibes werden 
ſollte, die ibn in Bezug auf ihr Alter und ihre Schönheit ſo 
hinter das Licht führe, eine herzloſe Mutter, die ſogar aus 
Coquetterie ihre Tochter zu vernachläſſigen nicht Anſtand 
nahm, indem fie fi einen Gemahl wähle, den fie recht gut 
ihren Sohn nennen könnte! Welches Bedauern hätte meinen 
armen Alfred erwartet, nachdem die Stunde der Täuſchung 
vorbei geweſen und er hätte ſich unwiderruflich an ein Weſen 
gekettet geſeben, die viel älter wäre, als er ſelbſt.“ 

Die ſchöne Wittwe erſchrak. „Glauben Sie mir, Herr Obriſt, 
daß ich Ihrem Sohne alle dieſe Vorſtellungen gemacht habe, 
und feine Einwendungen, ſogar feine Verzweiflung “ 

„O, nein, nein, Madame!“ rief der Obriſt mit Enthu⸗ 
ſiasmus, „dieſe Bemerkungen paßten recht gut für die Frau, 
die ich beſchrieben habe, was aber Sie betrifft, ſo iſt Alfred 
nur zu glücklich und ſein Glück wird ihm viele Neider ſchaffen. 
Ich werde der Verbindung nicht die mindeſte Oppoſition ma⸗ 
chen, im Gegentheil, werde ich meine Bitten mit den Seinigen 


vereinen, um fie zu einer raſchen Erfüllung feiner Wünſche 


zu bewegen. Ich kann mir die Heftigkeit ſeiner Liebe ganz 


deutlich erklären und ich willige gern dazu ein.“ 

„Ihre Worte, Herr Obriſt, haben mich tief bewegt, wäh⸗ 
rend Sie mir zugleich neues Vertrauen eingeflößt. Ein Wort 
von Ihnen und die ganze Angelegenheit würde zu Ende ge⸗ 
weſen ſein. Konnte es wohl meine Abſicht ſein, daß Alfred 
in eine Verbindung einginge, die ihn unglücklich machen 
und Ihre Mißbilligung haben würde?“ 

„Aber jetzt, Madame, werden Sie zwei Perſonen glücklich 
machen.“ 0 

„Ich bin froh, daß Sie gekommen ſind. Alfred wird bald 
bier ſein und er wird mir für das Glück zu danken haben, ſei⸗ 
nen Vater in meinem Haufe zu umarmen. Mir daäucht, ich 
höre ein fröhliches Lachen, ja, ja, es iſt meine Tochter, welche 
eben kommt, Herrn Alfred anzumelden, den ſie wie einen 
Bruder liebt.“ (Fortſetzung folgt.) 


James Holman, der blinde Reiſende. 


Unter dem Namen: „der blinde Reiſende“, war James 
Holman faſt in jedem Winkel des Erdballs bekannt. Er ſtarb, 


nach kurzer Krankheit, am 28. Juli d. J. zu vondon. In dem 


leider zu früh Vollendeten tritt uns das Bild des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Strebens unter anſcheinend unüberſteiglichen Hinder⸗ 
niſſen recht lebendig vor die Seele. In früher Jugend trat er 
in den Seedienſt, und ſein thätiger Geiſt, wie die beſonderen 
Anlagen für praktiſche Gewandheit, hätten ihn gewiß zu einer 
hohen Zierde des gewählten Berufes gemacht, wäre er nicht 
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in der Lebensblüthe, erf 25 Jahre alt, von dem Unglück völ⸗ 
liger Erblindung heimgeſucht worden. Die ängſtlich gewiſſen⸗ 
hafte Pflichttreue hatte ihm das Augenübel zugezogen, ohne 
daß er anfangs die Hoffnung aufgab, die geſchwächte Seh⸗ 
kraft zu retten; als aber der Fortſchritt der ſchrecklichen Krank⸗ 
heit ihm endlich die traurige Gewißheit brachte, daß ſein Au⸗ 
genlicht auf immer erloſchen fei, da ſtand fein Entſchluß feſt, 
ſich in das Unabänderliche zu fügen, ſich den unglücklichen 
Umſtänden anzupaſſen, und da offenbarte ſich ibm eine See⸗ 
lenſtärke, die ſich ſpaͤter zu einer wunderbaren Höhe entfaltete. 
Nicht lange nach eingetretener Erblindung wurde er zum See⸗ 
Ritter von Windſor (Naval Knight of Windsor) ernannt,“) 
was ihm ein behagliches Stillleven, fern von dem Weltge⸗ 
räuſch, ſicherte, wie es feiner Lage fo wünſchenswerth erſchei⸗ 
nen mochte. Allein die moͤnchiſche Abgeſchloſſenheit des „Tra- 
vers College“ mochte einem Geiſte nicht zuſagen, der nach 
Kenntniffen dürſtete und den Müßiggang nicht ertrug. Auch 
ſein körperliches Wohlbefinden litt unter dieſem Stillſtand des 
gewohnten, thätigen Lebens, und fo erlangte er den Urlaub 
auf Reiſen zu gehen. Seine erſte Tour war in den Jahren 
1819 — 1821 durch Frankreich, Italien, die Schweiz, die 
deutſchen Rheingegenden, Holland und Belgien. Die Be- 
schreibung diefer Reiſe, die er ſpaͤter herausgab und der Prin⸗ 
zeſſin Auguſta zueignete, erlebte vier Auflagen. 

Der naͤchſte Ausflug führte ibn durch Rußland, Sibirien, 
Polen, Oeſterreich, Sachſen, Preußen, Hannover, in den 
Jahren 1822 bis 1824. Auf ruſſiſchem Gebiete wurde er als 
Spion verdächtigt und aus dem Öfllidyen Sibirien als Staats: 
gefangener nach der Grenze geführt. Er hatte 1000 (engl.) 
Meilen über Tobolsk hinaus zurückgelegt, und zu den wun⸗ 
derbarſten Umſländen dieſer beifpicllofen Unternehmung ge: 
bört der, daß, obgleich er zuhauſe und in London nie ohne 
einen begleitenden Diener ausging, auf deſſen Arm er ſich 
ſtützte, er in der Fremde nie eines Führers bedürfte, er reiſte 
vielmehr ſtets allein, auf feinen ſcharfen Ortöfinn und das 
Mitgefühl vertrauend, die ihn nirgends, bei keiner Vorfallen⸗ 
beit und Gefahr, im Stiche ließen. Seine ruſſiſchen Reifen, 
merkwürdig in ihren Einzelbeiten und reich an Abenteuern, 
wurden in zwei Bänden veröffentlicht und dem Könige dedicitt. 
a Auflagen gaben Zeugniß von dem Anklang, den fie ge» 
unden. 

1834 brachte er fein Hauptwerk an die Oeffentlichkeit: 
„Eine Reiſe um die Welt“, in vier Bänden. Er widmete ſie 
der Königin, die ihn von der Verpflichtung, in Windſor ſeinen 
Sitz zu nehmen, entbunden hatte — ein Gnadenakt, von 
dem er bis zu ſeiner letzten Stunde mit den Ausdrücken tiefften 
Dankgeſühles ſprach. Diefe „Reife um die Welt“ umfaßt die 
Tagebücher einer weiten Wanderung durch Afrika, Aſten, Aus 
ſtralien, Amerika, in dem Zeitraum von 1824 bis 1832, und 
gebört in Anbetracht der Fülle von Nachrichten, die fie ent: 
hält und der eigenthümlichen Lage des Verfaſſers zu den au: 


) Dem Hoſenband. Orden, der bekanntlich fein Gapitel 
im Schloſſe zu Windſor hat, find 20 invalide Offiziere der 
engliſchen Armee und Flotte aggregirt, die gewöhnlich 
„arme Ritter von Windſor“ genannt werden und gegen ein 
gewiſſes Jahrgeld verpflichtet find, für die anderen Ritter 
zu beten. D. R 


ſtellt uͤber die 


ßerordentlichſten Denkmälern der Thatkraft und Beharrlich⸗ 
keit, welche die Literatur aufzuweiſen hat. 

Obgleich Lieutenant Holman bereits zweimal den Erdball 
umſegelt, faſt jeden Fleck auf deſſen Oberfläche beſucht, ſich 
mit der Lage, der inneren Induſtrie und den äußeren Bezie⸗ 
hungen aufs innigſte vertraut gemacht hatte, fo war ſeine Lei⸗ 
denſchaft, ferne Schauplätze zu durchſorſchen und friſche Nach⸗ 
richten zu ſammeln, doch nicht geſtillt, und fie Aberdauerte 
die phyſche Kraft, die ihre Befriedigung nothwendig erfor⸗ 
dert. Von ihm kann man in der That ſagen, daß, wenn ſeine 
gewaltig arbeitende Seele ihr ſchwaches „Lehmhaus“ auch 
nicht zerſtörte, fie es doch den bärteſten Proben ausſetzte. Mes 
nige Menſchen von feſteſter Körperkraft hätten die Anſtrengun⸗ 
gen, denen ſich der „blinde Reiſende“ freiwillig unterzog, aus⸗ 
halten können, und in einem Alter, wo die Meiſten die Ruhe 
ſuchen, war er fortwährend in Bewegung, bald an der Do⸗ 
nau oder in Konſtantinopel, bald in Portugal, um das Ver⸗ 
fahren beim Weinpreſſen zu beobachten, bald in Jeruſalem, 
um irgend einen bibliſchen Schauplatz zu beſuchen. Seine 
letzten Reifen machte er durch Spanien, Portugal, die Was 
lachei, Moldau, Montenegro, Syrien und die Türkei und 
feine letzte Beſchäftigung beſtand darin, feine letzten Tagebü⸗ 
cer, welchen Erfahrung und gereifte Beobachtung einen 
Werth verliehen, an den keines ſeiner früheren Werke reichte, 
zum Druck vorzubereiten. Die vollſtändige Sammlung dieſer 
Tagebücher, und außerdem eine große Maſſe vermiſchter 
Schriften, ſind in den Händen ſeiner Freunde, und es ſteht 
zu hoffen, daß fie, von einer angemeſſenen Lebensbeſchreibung 
eines der merkwürdigſten Männer unferer Zeit begleitet, dem 
Publikum nicht werden vorenthalten werden. Der Charakter 
Holman's, ausgeprägt in den ſchönen Zügen der Geduld, 
Sanſtmuth und Feſtigkeit, war in vorzüglichem Grade ge⸗ 
eignet, den Kreiſen, die ihn in feinen verſchiedenen Lebenspe⸗ 
rioden umgaben, Achtung und Vertrauen einzuflößen, und 
ihm die Liebe der ihm näherſtebenden Freunde zu gewinnen. 

(Magazin f. d. Lit. des Ausl.) 
Eingeſandt. 

Mit wahrem Vergnuͤgen erlauben ſich einige Freunde der 
Wohltbaͤtigkeit öffentlich zu berichten, daß auch aus dem klei⸗ 
nen Städtchen Hohenfriedeberg eine anſehnliche Summe für 
die Abgebrannten nach Bojanowo bat eingefendet werden koͤn⸗ 
nen. Nachdem der Magiſtrat eine Hauskollekte angeordnet, 
welche zur Zuftiedenheit ausgefallen iſt, wurde der Wunſ 
noch wach, ein Mehreres zur Linderung der großen Noth zu 
thun, es wurde daher eine theatraliſche Abendunterhaltun 
von Theater ⸗ Freunden veranſtaltet und Sonntag als den 
6. d. Mts. im Gaſthofe zum deutſchen Haufe das Lukſpfel⸗ 
„Liebe kann Alles,“ von Holbein, und „die Suͤhne“ ven Th. 
Körner, e s 

Das am Nachmittage des gedachten Tages eingetretene 
ungünftige Wetter ließ ſchöne Hoffnungen ſinken, jedoch 
wurde noch eine Einnahme von 13 Rtlr. erzielt, welche als⸗ 
bald an die Verungluͤckten abgeſandt wurden. Zufriedenge⸗ 

t gute Aufführung der obenerwähnten Stüde 
ve ließen alle Juſchauer die Räume, und erſcheint es wine 
ſchenswerth, daß die Freunde der Thalia im Laufe des be⸗ 
vorſtehenden Winters ihre ſchoͤnen Talente auch zur Unter⸗ 
haltung der Reſſourcen⸗Geſellſchaft wieder widmeten. 


Der in Brieg verſtorbene Königl. Ober» Amt: 
mann Schlockwerder hat den daſigen Zweig⸗ 
Berein der Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung zum Unis 
verſal⸗Erben eingeſetzt, und werden genanntem 
Vereine gegen 30,000 Thaler zufließen. 
Een ſchöͤneres Denkmal konnte der Verſtorbene 
ſiich wohl nicht ſetzen. 
"Möge diefe wahrhaft evangeliſche Geſinnung 
recht Viele, die gegenwärtig ihr Herz dem ge⸗ 
nannten Vereine noch verſchließen, zur Nach⸗ 
eiferung begeiſtern. 
Hirſchberg, den 19. September 1837. 
' Ein Proteſtant. 


—— — arten m ar ne Fr nm nn nn 


Sterepvsfopen. 
5 Da Herr Felber mit ſeinen ſtereoskopiſchen Bil⸗ 
dern, nach verlautbarten Wuͤnſchen des Publikums, noch 


eine Woche hier verweilt, fo ift dadurch Denjenigen, welche 


abgehalten worden ſind ſolche zu ſehen, Gelegenheit gege⸗ 
ben, ſich an der alles Lob verdienenden Sammlung, 
wie es in Nro. 72 des Boten ausgeſprochen wurde, zu er⸗ 
freuen. Die in jedem Bilde deutlich dargeſtellte Plaſtik ift 
für die Augen der Schauenden von herrlicher Wirkung und 
verdient die liebliche Sammlung den ihe überall geſchenkten 
Beifall aufs vollſtaͤndigſte. n. 


Familien- Angelegenheiten. 


3688. Nachruf am Grabe 


des 


Fräulein Emilie Obje la, 
geſtorben in dem bluͤhenden Alter von 17 Jahren 10 Monaten 
am 22. September 1856 zu Wingendorf. 


Traurig wallen wir zur ſtillen Gruft, 

Wo fie zwiſchen Roſen Dir gebettet, 

Wo Du ruhſt, bis Dich der Vater ruft! 
iyſt, getroſt! eint werden wir Dich fehen 

Mit der Friedenspalme uns entgegengeben, 

En den lichten Hohen, wo die Frommen Lohn, 

Lob und Preiſes voll, empfahn an Gottes Thron! 

La, drum hoffen wir getroſt hienieden, 

Hinzugehn in jenes Land voll Frieden! 

Du biſt uns dahin vorausgeeilt, 

In der Jugend Blüthe mußt'ſt Du ſterben! — 

Doch Du eilteft dahin, wo die Ruhe weilt. — 
3 II. K. und C. II. 
— —ä———h — — Lk 
5732. Jodes⸗ Anzeige. N 
Nach langeren Leiden verſchied dieſen Morgen 11 Uhr, im 


Glauben an ihren Erloͤſer, unſere innigft geliekte Tante, die. 


verw. Frau Ober⸗Poſt Secretair Meißner geb. Roſe, in 

einem Alter von 74 Jahren und 3 Monaten an Entkraftung. 

Wir widmen in tiefem Schmerze dieſe Anzeige allen ihren 

Bekannten, die uns ihre Theilnahme nicht verſagen werden. 

* Hieſcterg; den 21, September 1857. 

SECbrfſtiane verehel. Böttcher Scholz, geb. Roſe. 
Carl Scholz, Böttchermeiſter. 
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Todesfall ⸗ Anzeige. n 
3742. Nach ſeinem unerforſchlichen Rathſchluß hat es dem 
Perrn gefallen, meinen theuern, geliebten Mann, den hie⸗ 
figen Kantor und erſten Lehrer Ehrenfried Kügler, 
mitten im kraͤftigſten Mannesalter heut Mittag um 12 Ubr 
abzurufen. Gott tröfte mich und meine fo früh verwaiſten 
Kinder! Marie Kugler, geb. Rauch. 
Groß: Ting bei Liegnitz, den 19. September 1857. 


— ———— — 


Merkwürdiges. 


Im Garten des Muͤhtenbeſitzers Herrn Hoffmann zu Nies 
der⸗Wolmsdorf bei Bolkenhain wurde im Jahre 1843 um 
einen alten, 22 Zoll ſtarken Birnbaum, deſſen Stamm bis 
zu den Aeſten 15 Fuß hoch iſt, Epheu gepflanzt. Der Epheu 
it fo gediehen, daß er ſowohl Stamm als auch Aeſte circa 
30 Fuß hoch ganz bedeckt und von Rinde Nichts zu ſehen iſt. 
Bereits vor 4 Jahren hat dieſer Epheu geblüht und feit 
dieſer Zeit jahrlich 2 bis 3 Metzen Saamen getragen, wovon 
auf Verlangen noch 2 Metzen abgelaſſen werden koͤnnen. 
Auch gegenwärtig vn dieſer Epheu mit mehr als 1060 Bluͤ⸗ 
Kelch Der Baum ſelbſt iſt friſch und trägt 8 

ruͤchte. . 


Berichtigung. 

In der Beilage zu No. 74 des Boten aus dem Rieſenge⸗ 
kirge ſteht in dem Urtikel „Thierſchau betreffend“ unter III. 
in Bezug auf die belobigende oͤffentliche Anerkennung, irr⸗ 
thümlich „Inſpektor Hecker aus Hermsdorf“, es muß aber 


heißen: die Kaufmann Heckerſche Ziegelei in 


Hermsdorf unter'm Kynaſt. 

Hierbei wird noch erwähnt: daß das unter J. No. 29 ver: 
zeichnete von dem Inſpektor Herrn Anders zur Thierſchau 
präfentirte, einjährige Hengftfohlen, auf welches ein Ehren⸗ 
diplom fiel, aus dem Viehſtand deſſelben Ziegelei⸗Etabliſ⸗ 
ſements, welchem Herr Anders als Geſchaͤftsfuͤhrer Re 

5 ©. 


hervorgegangen iſt. 


—— ñ m—— —ä—ͤ—ͤ 2 — 


Literariſches. 
5725. Saͤmmtliche Kalender Jahrgang 1858, find bei 
mir vortäthig und empfehle ſolche zu geneigter Abnahme. Da 
ich weder einen Colporteur noch Hauſixer halte, fo bitte ich 
jeden meiner geehrten Abnehmer ſolche in meinem Geſchafts⸗ 
Lokal zu entnehmen. C. J. Liedl in Warmbrunn. 


— — — — 


5637. In der Buchhandlung des U. Hoffmann in 
Striegau iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: Hand Fibel. 

Erſtes Uebungs buch zur leichten Erlernung des Le⸗ 
ſens, für zahlreiche Schuͤlerklaſſen und mit ſteter Ruͤckſicht 
auf ohneweiſes Ueben entworfen von Ernſt Hinke, 
Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule zu Goldberg. 

Vierte vermehrte Auflage. 
Preis ungebunden 3½ Sgr., gebunden 4% Sgr. 


Als Beweis der Brauchbarkeit dieſer Fibel zur Nachricht: 
daß die dritte Auflage, 20,000 Eremplare 
ſtark, binnen zwei Jahren verkauft worden ift, 

5 Hoffmann. 


5715. Anf gefordert 
von vielen Seiten des beſuchenden Publikums, die plaſtiſchen 

ilder noch einige Tage aufgeſtellt zu laſſen, da ſelbige 
ſehr ſehenswerth ſind, ſo bleiben dieſelben noch im Laufe 
dieſer Woche dem geehrten Publikum zur Schau geſtellt 
und bitte noch um recht zahlreichen Beſuch. 

Entree 5 Sgr., Kinder 2½ Sgr. Jaäͤglich geoͤffnet von 
10 bis 5 Uhr. C. H. Felber. 


5699. Alle Freunde des Reiches Gottes ladet zur zahlreichen 

Theilnahme an der Feier feines Jahresfeſtes für: 

Freitag den 25. September, Vormittags 9 Uhr, 
in der Kirche zu Görriſſeifen, 

der evangeliſche Verein des Löwenberger Kreiſes. 


— tagen in 


Wohlthätigkeit für Bojanowo. 

23) Von Hrn. C. J. Liedl in Warmbrunn 1 Thlr. 

Fernere milde Gaben nimmt an: 

Die Expedition des Boten. 

Geſtuͤtzt euf die ſich alljährig wiederholende Mildthaͤtig⸗ 
keit unſerer geehrten Wohlttäter, hoffen wir auch zu dem 
diesjährigen Weihnachtsfeſte, außer den 50 Kindern welche 
unſere Anſtalt beſuchen, noch andere ſchulpflichtige Kinder 
beſchenken zu können. Wir fordern doher alle diejenigen 
Eltern, deren Kinder im vorigen Jahre nicht beſchenkt 
worden ſind, auf, ſich bei den verſchiedenen Bezirks⸗Vor⸗ 
ſteherinnen in den Morgenſtunden zu melden, muͤſſen aber 
demerken, daß wir nur bis zum 20. October Anmeldungen 
annehmen können, fpätere jedoch, uns genöthigt ſehen müß⸗ 
ten zurückzuweiſen. Den geehrten Wohlthätern aber, welche 
uns auch in dieſem Jahre ihre milden Gaben zukommen 
laſſen wollen, legen wir die dringende Bitte ans Herz, dies 
ſobald als moͤglich thun zu wollen. 

Fuͤr die verſchiedenen Bezirke find als Vorſteherinnen 
beftimmt, für den 


Kirchbezirk Frau Paſtor Henckel. 
Boberbezirk Fräulein Ebel. 
Mühlgrabenbezirk Fräulein Jachmann. 
Schildauerbezirk Frau Poſtdirector Günther. 
Langgaſſenbezirk Frau Apotheker Dauſel. 
Burgbezirk Frau Kaufmann Julius Scholtz. 
Schützenbezirk Frau Fürbermeiſter Bartſch. 
Sandbezirk Fräulein Mathäi. 
Hirſchberg den 20. September 1837. 

Der Vorſtand des Frauen-Vereius. 


2 Schul⸗ und Penſions⸗Anzeige. 
Der Curſus fuͤr dat Winterhalbjahr in der bieſigen ev. 
lat. Stadtſchule, fo wie in dem hieſigen Tochter » Inftitut, 
beginnt Montag den 5. October e. Ich bin gern bereit, 
auswärtigen Eltern, welche gefonnen fein ſollten, ihre Söhne 
oder Tochter den genannten Anſtalten auch anzuvertrauen, 
owol über die Anſtalten ſelbſt, als auch uͤber geeignete 
enfiönate nähere Auskunft zu geben. 
Goldberg, den 20, Herten I 


ler, Gonrector, 
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5627. Einem geehrten Publikum jeige ich hierdurch 
ergebenſt an, daß ich den 25. d. Mis. die von mir 
ſeit Oſtern 1850 geleitete Unterrichts⸗Anſtalt, mit 
Sent men der Königl. hohen Regierung, meiner 
Schweſter übergeben werde, und indem ich meinen 
aufrichtigen Dank ausſpreche für das Vertrauen, wel⸗ 
ches mir während der ganzen Zeit meiner Thätigkeit 
eſchenkt worden iſt, bitte ich daſſelbe auf meine Nach⸗ 

olgerin übertragen zu wollen, welche die Leitung der 
Auſtalt unter den beſtehenden ſchon bekannten Be⸗ 
dingungen fortführen wird. ö 
Adelheid von Gayette. 

Hirſchberg, den 20. September 1857. 

In Bezug auf obeuſtehende Anzeige theile ich hier⸗ 
durch mit, daß der neue Lehrcurſus Montag den 
5. October beginnen wird, und daß ich zur Aufuahme 
neuer Schüler und Schülerinnen vom 28. September 
bis 1. October des Morgens von 10 bis 12 Uhr be⸗ 
reit ſein werde. auline von Gayette. 


Hirſchberg, den 20. September 1857. 


Sitzung der Stadtverordneten 

Freitag den 25. Septbr., Nachmittags 2 Uhr. 

Niederſchlagung von Holzgeldreſten. — Sparkaſſenabſchluß 
pro Auguſt c. — Beantwortung der gegen die Kaffener- 
tracte pro 2tes Quartal gezogenen Ruͤckfragen. — Des⸗ 
gleichen gegen die Esangel. und Kath. Schulgeldreſtenliſte. 
— Geſuch des Thuͤrmer Krauſe um Zulage zur Feuerung 
und Beleuchtung. Großmann, St.⸗V.⸗V. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


5684. Der biefigen ſtaͤdtiſchen Armenkaſſe iſt heut zu Han⸗ 
den unſers Bürgermeſſters Ein Thaler überwieſen worden, 
wofuͤr ergebenſt dankt: 7 
Der Magiſtrat. 
Hirſchberg den 16. September 1857. 


5711. A 

e eiſter Dittrich aus Jannowitz iſt am 
11 ie 880 f dem Wege von Waltersdorf, Kreis 
Schönau, durch die Keſſelwieſe nach dem Schlackenthale er⸗ 
mordet worden. Demjenigen, welcher den Thäter fo anzeigt, 
daß er zur gerichtlichen Unterſuchung und Beſtrafung ges 
zogen werden kann, wird eine 


Belohnung von 100 Thalern 


wiederholt zugeſichert und Jeder, der irgend Etwas über 
den Thaͤter weiß, wird nochmals aufgefordert, dem unters 
eichneten Staatsanwalt oder der nichiten Polizeidehoͤrde 
davon Anzeige zu machen. 

Hirſchberg den 19. Septbr. 1857. 


Der Koͤnigl. Staats⸗Anwalt. Kanther. 


* 


5659. Die Kub, gewonnen auf das Loos Nr. 4807 bei 
hieſiger Thierſchau, iſt ermittelt worden, und befindet fich 
in den Händen des rechtmäßigen Beſitzers; die Verliererin 
at ſich in der Rummer⸗Angabe in Betreff des verlorenen 
ooſes geirrt. Dies mit Bezug auf das Inſerat in Nr. 75 
des Gebirgsboten zur Kenntniß. 
Hirſchberg, den 19. September 1857. 
Der landwirthſchaftliche Verein 
im Rieſengebirge. 


5695. Nothwendiger Verkauf. 

Das der verebelichten Tuchmacher Böhm, Chriſtiane Do: 
rothea geb. Schädel, gehoͤrige Haus No. 639 zu Hirſch⸗ 
berg, adgeſchaͤtzt auf 805 Thlr. 20 Sgr., zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſoll 

am 28. December 1857, Vorm. 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung ihre Befrie⸗ 
digung aus den Kaufgeldern ſuchen, haben ſich mit ihren 
Anſprüchen zu melden. 

Hirſchberg den 2. September 1857. 


bier Orts eine goldene Da men ⸗ Uhr mit dergleichen 
Panzerkette abhanden gekommen. Sie hing an einem 
ſchweren goldenen, blau emaillirten Haken in Form einer 
Schleife und an der Kette ſelbſt waren zwei ebenfalls blau 
emaillirte Schieber befindlich, von denen ſich der eine etwas 
ſchwer zog. 

Dies wird unter dem Bemerken bekannt gemacht, daß 
derjenige, welcher dieſe Uhr entweder bei der hieſigen Ba⸗ 
de⸗Polizei⸗Direktion oder fpater bei dem Standesherrlichen 
Kameral⸗Amte zu Hermsdorf u. K. abgiebt, eine Beloh⸗ 
nung von 20 Thlr. erhält. Die Herrn Juweliere, Goldar⸗ 
beiter und Uhrmacher werden hierauf im Beſondern auf: 
merkſam gemacht und zur ungefäumten Anzeige aufgefordert, 
wenn die Uhr zum Kauf ausgeboten werden follte, 

Warmbrunn den 18. September 1857. 

Koͤnigl. Bade⸗Polizei⸗Direktorium. 


Anktionen. 
5676. Sonnabend den 26 September findet eine Auktion 
ſtatt aus dem Nachlaß des fel. verftorbenen Königl. Landes: 
Ing.⸗Aktuarius Fru. Kierſch, beſtehend in Kaſten, Gehölz, 
Tiſchen, verſchiedenem Handwerkszeug, in dem Haufe neben 
der Frau Intendanturräthin Siebrand zu Warmbrunn. 


83. u ti d o. 

Sonnabend, den 26. huj. Nachmittags uhr, werden 
im hieſigen Gerichtskretſcham einige Meubles, eine Wand⸗ 
uhr, ein Mannsrock und 8 Stück Betten oͤffentlich ver: 
um werden. 

rnsdorf den 18. September 1857. . 
Das Orts⸗Gericht. 


5079. Sonnabend den 26. September c., Nachmittags von 
2 uhr ab, wird in der katholiſchen Schule zu Seitendorf, 
Kr. Schönau, der Nachlaß des Herrn Cantor Buchner, 
beſtehend in Büchern, Muſikalien, Forto's, Violinen und 
guten Moͤbels, öffentlich verauktionirt werden. ö 
Wozu einladet: das Ortsgericht. 
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Anktion. 


3721. Die Nachlaß: Sachen des hierſelbſt verſtorbenen ey. 
Kantors Herrn Hoppe ſollen in dem Kantor: Haufe, aͤußete 
Schildauer Straße, in der Art verfteigert werden, daß 
Freitag den 25. Sept br. c., Vorm. von 9 Uhr an, 
eine ſilberne Taſchenuhr, eine Wanduhr, Porzellan, Glaͤſer, 
Leinenzeug, Betten, Meubles, darunter 2 große Schranke, 
einen Schreibtiſch, Hausgeraͤth und maͤnnliche Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, nach dieſer Verſteigerung kommen die Muſikalien, 
39 Nrn. Oratorien, 51 Nrn. Opern, 35 Nrn. Hymnen, 
Oden und Balladen, 5 Nrn. Meſſen, 144 Nrn. Cantaten, 
40 Nrn. Pfalmen, 152 Nrn. Kirchenmuſiken, 90 Nrn. Mo: 
tetten, 67 Nrn. Trauungs⸗ und Begraͤbniß Arien, 127 Nrn. 
für gemiſchten Chor, 100 Nrn. Orcheſter⸗Muſiken, 83 Nrn. 
Concerte u. d. g. 

Ein Flügel- Inſtrument, ein Cello, eine Bratſche, eine 
Birte kommen Sonnabend den 26., Rahm. 3 Uhr, zur 
Verſteigerung. Steckel, Auktions⸗Kommiſſarius. 

Hirſchberg den 17. September 1837. 

5577. Auktion. 

Am 25. September c., von Vormittag 9 Uhr ab, werde 
ich im Haufe No. 246 hier, verſchiedene Meubles, Hausge⸗ 
raͤthe, Weberblaͤtter, Bandftühle, 60 Flaſchen Rheinwein, 
verſchiedene Liqueure, Rum's, mehrere Zentner Makulatur⸗ 
Papier, gegen baare Zahlung meiſtbietend verkaufen. 

J. C. Ferd. Kertſcher in Schmiedeberg. 


— m 


4 


pferde-Auktion. 


Freitag den 25. Septbr. c., von Vormittags 10 Uhr ab, 
werden im Hofe der hieſigen Poſthalterei mehrere übers 
sählige Poſtpferde gegen gleich baare Bezahlung öffentlich 
verſteigert werden. Zimmermann, Auktionator. 

Landeshut den 16. September 1857. 


5608. 


— * 
= Brett: Klößer - Verkauf. 

In den Neichegräflich zu Stolbergſchen Forſtrevieren, 
Kreppelhof und Reußendorf, ſollen im Ober Kretſcham zu 
Reußendorf 292 Stuͤck weiche Kloͤtzer, wobei 62 Stuͤck trok⸗ 
kene in Rollen a 30 Stück, 

Sonnabend den 26. Septbr., Vorm. 9 Uhr, 
meiſtbietend verkauft werden. Becker, Revierfoͤrſter. 


Reußendorf den 16. September 1837. 


— 


5701. Kuͤnftigen Sonnabend, als den 26. d. M., Vorm. 
10 uhr, ſollen an der Straße von Nieder⸗Steinſeiffen nach 
Hartau 20 Beete Kartoffeln und das Futter von 
9 Morgen Brache an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden.“ 


U— ——eñ— ́— T— — 


Zu verpachten. 

3692. Die kuͤnftiges Jahr zu Michaelis pachtles werdenden, 
zu Rr. 759 in den Sechsſtaͤdten gehörigen Ackergrundſtüͤcke, 
vn aufs neue verpachtet werden. Pachtliebhaber wollen 
ich deshalb Donnerſtags in obiger Stelle melden und ihre 
Gebote abgeben bei Baumgart. 
5733. Die Gärtnerſtelle Ne. 127 zu Ober- Straupig | 
iſt veraͤnderungshalber zu verpachten und fofort zu über: 
nehmen. Näheres deim Eigenthinner. 


8 Verpachtung eines Gaſthofes. 


Inmitten einer benachbarten großen Kreisſtadt und vieler 
garniſonirenden Truppentheile, iſt eine hoͤchſt vortheilhaft 
eingerichtete und ſehr belebte Gaſtwirthſchaft nebſt zugehoͤri⸗ 

er Fleiſcherei, zuſammen oder auch getrennt, worin ſich ein 

nventar von circa 800 rtl. befindet, ſchon Michaelis c. 
unter 5 Bedingungen 5 verpachten. Kautions⸗ 
fähige Pächter erfahren auf frankirte Briefe alles umſtaͤnd⸗ 
lich durch Herrn Weymann in Etriegau. 


5690. a 
Gaſthaus⸗ Verpachtung. 

Das in diefem Jahre in Nieder⸗Baumgarten nahe an der 
Freiburg : Boltenhainer Chauſſee belegene neu aufgebaute 
berrſchaftliche Gaſthaus nebſt Obſtgarten und einem Stuck 
Ackerland ſoll vom 1. Januar 1858 ab auf drei hinterein⸗ 
anderfolgende Jahre verpachtet werden, wozu ein Termin 
auf den 8. October c., Vormittags um 10 Uhr, im 
Lokale der Wirthſchafts⸗Kaſſe daſelbſt anberaumt wird, wo 
auch die Bedingungen in dieſem Lokale jeden Tag von 
11 uhr Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags eingeſehen 
werden koͤnnen. 


5625. 


Umtauſchl!! 

Wer Willens ift ein ſtädtiſches Haus gegen eine Lands 
wirthſchaft einzutauſchen, erfahrt das Näbere bei Herrn 
Conditor Müller in Hirſchberg. 


5741. Dankſagung. 

Den innigſten und wärmften Dank für die zahlreiche Gra⸗ 
bebegleitung, welche meiner lieben verftorbenen Frau, nebſt 
ſo manchen andern zarten, zur Ausſchmuͤckung geeigneten 
Liebes ſpenden, zu Theil wurden. Dieſe ſchaͤtzbaren Beweiſe 
fo vielſeitigen Wohlwollens haben meinem detruͤbten Herzen 
ehr wohl gethan. C. Scholtz 

Hirſchberg den 17. September 1857. 


5686. 
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Daukſag ung 

5706. Dem Königlichen Kreis⸗Phyſikus Herrn Dr. Sin: 
tenis in Bolkenhain fage ich hiermit weine ene 
Dank für die umſichtige Behandlung und unermüdliche Auf⸗ 
opferung bei der fo gefährlichen, aber doch gluͤcklich vollzo⸗ 
genen Operation eines Gewaͤchſes am Halſe meiner Tochter 
und wuͤnſche, daß der Hoͤchſte dieſen liebevollen und men⸗ 
ſchenfreundlichen Arzt der leidenden Menſchheit noch recht 
lange erhalten und ſeine Unternehmungen immer mit ſeinem 
Segen kroͤnen möge. Karl Langer in Alt: Reichenau. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

5656. Teichfiſchung. 
Unterzeichneter wird Freitag den 25. und Sonnabend den 
26. September den fogenannten großen Hahn⸗Teich fiſchen, 
wozu Fiſchliebhaber eingeladen werden; für Transport muß 

jeder Käufer ſelbſt ſorgen. Hermsdorf u. K. 

Der Beſitzer des Vorwerks Nr. 1 Wilhelm Feiſt. 


5717. Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Daß ich mit dem heutigen Tage den Verkauf verſchiede⸗ 
ner Sorten Seife und Lichte eröffnet hade, erlaube 
ich mir hiermit einem geehrten hieſigen und auswärtigen 
Publikum ergebenft anzuzeigen, mit der Bitte, mir durch 
gefaͤllige Abnahme ein geneigtes Zutrauen zu ſchenken, in⸗ 
dem ich ſtets bemuͤht ſein werde, daſſelbe durch reelle Be⸗ 
dienung und gute Waare zu rechtfertigen. 

Hirſchberg, den 23. September 1857, 


Julius Scholz, Seifenſieder. 


Innere Schildauer Straße Nr. 89. 


5715, Waru ung. 5 
Ohne Knuͤppel verſehene gemeine Hunde, welche im Ro⸗ 
ſenauer Sattler⸗Reviere, wie auf den angrenzenden Feldern 
das Wild beuntuhigen, werden nach dem Jagdgeſetz Art. 
XII. 8 65 todtgeſchoſſen von den Jagdderechtigten. 


Berliniſche Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Diejenigen Perſonen, welche zur Verſorgung und zum Wohle der ſie überlebenden Familie auf 


leichte und fichere 


Weiſe ein Kapital erſparen wollen, finden hierzu bei 


der ſeit länger als 


20 Jahren beſtehenden Berliniſchen Lebens- Verſicherungs⸗Geſellſchaft vortheilhafte Gelegenheit. 


Gegen jährliche, halbjährliche oder vierteljährliche Zahlungen \ 
Geſellſchaft für jedes Mitglied die Erſparung eines, entweder bei feinen Lebzeiten oder nach 


die i 
feinem Tode zahlbaren, vorher beſtimmten Kapitals. 


nur mäßiger Beiträge übernimmt 


Für den vorſorglichen Gatten, Vater, Bruder oder Freund bedarf es mithin meiſtens nur geringer 


Opfer, um ſeine Familie oder die om ſonſt theuren Perſonen vor drückender Noth zu A 

äufig durch raſchen, unerwarteten Todesfall über 1 einbricht. 
= ) Auskunft und Erklärung, 
Berfiherungd- Arten werden bei den unterzeichneten 
Hirſchberg im September 1857. 0 


die Erfahrung lehrt, leider nur zu 
Naͤhere mündliche 5 


unentgeltlich ertheilt. 


bewahren, die, wie 


fo wie Geſchäftsprogramme über die verſchiedenen 


Agenten der Geſellſchaft jederzeit bereitwilligſt und 


Die Agenten der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft: 


für Schmiedeberg: W. Riedel; 
Schweidnitz: Lu dw. Heege; 
Jauer: C. Stockmann; 
Fandeshut: Theodor Schuchardt; 


Friedeberg: Ernft Wels bach. 


„ „ u Ze 


für Gottesberg: Poſtexpediteur Stolder⸗Egger; 
„ Greiffenberg: Richard Fiſcher ſen.; 
„ Warmbrunn: F. W. Richter. 
Hieſchberg, Schönau, Kupferberg und Lähn; 
C. A. Du Bois in birſchberg. 


Von Warmbrunn zurücgelehrt S 
57 


bin ich täglich wieder hier zu treffen. ö 
Hirſchberg. Optikus Lehmann. 


NXT 


3694. Eine Dame beabſichtigt vom 1. October c. ab * 
* hierorts jungen Madchen gründlichen Unterricht in allen * 
weiblichen Arbeiten zu ertheilen. Da das Beduͤrfniß 
eines ſolchen Unterrichts hier allgemein ſehr lebhaft 
gefuͤhlt wird, hofft man im Voraus einer willkomme⸗ 

* nen Aufnahme vorſtehender Offerte gewiß zu ſein, und 
* will Frau Kaufmann Wallfiſch zu Warmbrunn die 
* Guͤte haben alles Nähere auf Erfragen mitzutheilen. 
Warmbrunn, im September 1857. 1 
NNNANNNXNTXINA NAI ONNJNAANXXJNAN AAA 


35726. Im Beſitz einer guten Stempel⸗Preſſe, er: 
laube mir darauf aufmerkſam zu machen, daß alle Arten 
Briefpapier und Karten mit vollftändigen Namen, 

irmen ꝛc. gepreßt, auch mit Farben und bronziren nach 


5529. Eine Schmiedewerkſtatt mit 2 Feuern, an einer 
ſehr frequenten Chauſſee gelegen, mit 8 Morgen Acker, 


7% Regenſchirme in Seide, Köper u. Baumwolle, ſowie Gummi⸗ 


ſchuhe empfiehlt billigſt 


Hirſchberg. Innere Schildauerſtraße. 


Wollte Patent⸗Unterjäckchen 
für Herren und Damen empfiehlt 


5730. 


5708. Weintrauben 


von vorzüglicher Qualit“ und beſonderer Auswahl 
empfiehlt fowohl zur Kur als zum Hochgenuß, das Netto: 
Pfund 3 fgr. incl. Faſtage. Gleichzeitig emfehle ich feſten 
Kirſchmuüß u 5 ſgr., feſten und raff, Pflaumen muß 
a5 ſgr. und 3 far. a Pfd, Dauer: Aepfel a1), bis 
1% tl. der Scheffel, Wallnüſſe 2½ 6:8 3 fgr. das Schock. 

Gründer in Schieſen. 9. Jen gck v. 
2 Fadennndeln & Macaroni 

iſcher beſter Qualité empfiehlt 5 S 
bear hiidauerkraft. Wilhelm Scholz. 
5730. Al usgezeichnet ſchoͤne 


Weintrauben IE 


a fund 3 Sgr., offerire. Bei Entnahme von mindeſtens 
12 Pfund das Gefäß frei, Briefe und Gelder erbitte franco. 


Freiſtadt, den 19. Septer, 1857, C. Verthold. 
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Stallung und Scheune, Schmiede und Stallung maſſio, fo 
wie ſaͤmmtliches lebendes und todtes dazu gehöriges Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inventarium, iſt aus freier Hand zu verkaufen; 
1000 Rihlr. können zur erſten Hypothek darauf ſtehen blei⸗ 
ben. Nachweis hieruͤber durch die Expedition des Gebirgs⸗ 
boten und den Buchbinder E. Rudolph in Landeshut. 

5675. Die Bärtnerftelle mit neuerbauter Schmiede 
Nr. 180 zu Boberröhrsdorf iſt mit auch ohne Acker bald zu 
verkaufen; Käufer koͤnnen ſich bei dem Röhrmſtr. Keil melden. 


5020. Verkaufs Anzeige. 

Wegen Veränderung bin ich Willens, mein Bauergut sub 
No. 29 hierſelbſt, mit vollſtaͤndigem lebenden und todten 
Inventarium, fo wie der Erndte, aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Ernſtliche, zahlungsfaͤhige Käufer können das Naͤ⸗ 
here, ohne Einmiſchung eines Dritten, bei mir ſelbſt erfahren. 

Ober = Alzenau, Jonathan Ueberſchär. 


5705. Mühlen⸗Gehwerk⸗ Verkauf. 

Montag den 5. October a. c., fruͤh von 8 Uhr an, fol 
bei dem Dominio Kolbnitz bei Jauer das Waſſer⸗ 
mühlen⸗Gehwerk, noch in ganz gutem Bauzuſtande, 
ſaͤmmtliche Gegenſtaͤnde des Mahl: und Spitzganges in ein: 
zelnen Theilen, öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
an Ort und Stelle verkauft werden. 

Kolbnitz, den 20. September 1857. 


5713. Wer täglich friſche gute Milch von einem Are 
barten Dominium zu haben wünſcht, wolle feine Adreſſe 
mit Angabe des täglichen Bedarfs unter W, behufs näherer 
Mittheilung, an die Exped tion des „Boten“ abgeben. 


H. Bruck. 


H. Bruck. 


5710. 
bei 


das Dominium Wieſa bei Greifenberg. 


5587. Ein uener, leichter, halbgedeckter Wagen, 


ein einſpänniger Feuſterwagen, desgl. ein 

leichter e Stuhlwagen mit Fen⸗ 

ſtern ſtehen zum Verkauf bei 
Kretſchmer, Sattlermeiſter in Warmbrunn. 


—— 


BIETE e et 9255 N 0 — un 2 5 

vorz raktiſch, ſind vorraͤthig; fo auch empfehle 

wohne eg Jacken und Hofen ſehr billig. 
Hirſchberg. Langgaſſe. ‘2 Gutmann. 


556. Schottiſche Heringe 
in beſonders ſchoͤner Qualits empfiehlt Julius Liebig. 
Kauf- Geſuche 2 
Ein großer eiſerner Wagebalken von ca. 10 Stur. 
Tragkraft, ſo wie ein Paar kupferne Wageſchaalen 
u 15“ im Ducchmeffer, werden zu kaufen geſucht. Naͤheres 
durch die Erp diten des Beten 

Butter in Kübeln 
kauft fortwährend Berthold Ludewig, dunkle Burggaſſe. 
5696. Da Herr Baſilius Fritzſche aus meinem Ge⸗ 
ſchaͤft entlaſſen iſt, fo erſuche ich die Herren Gerbermeifter 
mir auch jetzt noch, fo wie früher, ihren Vorrath von 
Leimleder wieder zukommen zu laſſen, indem ich ſtets 
für reelle Waare die zeitgemaͤßen Preiſe zahlen und auch 
jederzeit reell bezahlen werde. 

Landes hut. Herrmann Scholz, 

f Serbermeiſter und Leimfabrikant. 


Aepfel kauft fortwährend 
Brendel in Rüſtern bei Liegnitz. 


e er in i e then. 
5597. Im Hauſe des Hauptmann v. Moſch iſt in der Iten 
tage ein moͤblirtes Zimmer mit Kabinet ſofort zu vers 
miethen, auch können noch 2 kleine Zimmer auf demſelben 


Flur abgegeben werden. — Näheres bei der Haushaͤlterin 
Wittwe Schall. K . 


551. Dunkle Burgstraße Nr. 170, drei Treppen 
och, find zwei Zimmer mit der herrlichſten Aus⸗ 
ſiht, mit oder ohne Meubles zu vermielhen. 


5718. Eine Vorder ſtube im dritten Stock iſt innere Schil⸗ 
dauer Straße Nr. 89 zu vermiethen. — 
5677. In dem Hauſe Nr. 465 aͤußere Schildauerſtraße iſt 
im zweiten Stock die Vorderſtube mit Kabinet zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen. . . 

5674. Ein großer Keller iſt im Ganzen zu vermiethen 
auf der Pfortengaſſe bei Schuhmachermſtr. Alt mann. 
5739. In meinem Hauſe, nahe bei Hirſchberg, find zwei 
Wohnungen von 5 und 2 Zimmern, mit oder ohne Moͤbel, 
zu vermiethen. A. Beſecke in Kunnersdorf. 


5710. Das Haus Nr. 15 in Obers Herſſchdorf mit ſchoͤnen 
Wohnungen, Kellern, Gewoͤlben, Stallung, Wagenremiſe, 
Scheuer, großem Odſt⸗ und Graſegarten, iſt baldigſt zu 
vermiethen; auch iſt daſelbſt Heu und Stroh in beliebigen 
Quantitäten alsbald zu verkaufen. 


5685, 


5544, 


Perſenen finden Unterfommen. 
5722. Ein Kutſcher, der aber auch ſämmtliche Acer: 
Uedeit 1 „und ein Pferdeknecht werden 
aldigſt geſucht von dem Dom. Ref byſtz. 
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5709. Ein unverheiratheter, ruͤſtiger, gelernter Birken, 
welchem gute * fe oder Empfehlungen in Betreff ſeiner 
Brauchbarkeit un baten Führung zur Seite ſtehen, 
wird für das Dominium Wieſa bei Greifenberg geſucht. 
Antrittszeit zu Neujahr. 


su. Einen Maler: Gehilfen 
verlangt Richter, 


Zimmer- und Scheldermaler in Warmbrunn. 


„ 


5708. Ein unverheiratheter mit guten Zeugniſſen verſehener, 

erfahrener herrſchaftlicher Kutſcher wird gefucht und kann 

ſich auf dem Dominſo Wieſa bei Greiffenberg melden. 
Antrittszeit: zu Michaeli. 


5078. Eine, mit guten Zeugniffen verſehene Hebamme 
kann ſich bald melden für die Gemeinde Seitendorf, Kreis 
Schönau, beim Gerichtsſcholz Maiwald daſelbſt. 


Fünfzig Mädchen finden — vom 
Tage des Eintritts an gegen feſten 
Wochenlohn, welcher mit 20 ſgr. be⸗ 
ginnt, und je nach den Leiſtungen bis 
auf 2 rtl. per Woche geſteigert wird — 
dauernde Beſchäftigung in der Applica⸗ 
tion zu Hirſchberg. i a 
i im Comptoir der Spitzen⸗ 
abrik. 


Ein Buchbindergehülfe 

findet dauernde Beſchäftigung. 
Comptoir der Spitzenfabrik 
i zu Hirſchber gn. 


— ů — — 


Perſonen ſuchen Unterfommen. 
5681. Ein Knabe, 17 Jahr alt, der Sohn rechtlicher 
Eltern, ſucht ein baldiges Unterkommen als Schreiber 
oder Bedienter bei einem einzelnen Herrn. 

Auskunft giebt die Expedition des Boten. 
Lehrherr⸗Geſuch. 
3339232232:33323332332322 

2 2 udlungslehrling. ne 
Ein junger Menſch aus achtbarer Familie und mit 2 
2 guten Schulkenntniſſen wuͤnſcht den 1. Oktober d. J. 

2 in ein größeres Spezerei⸗Geſchaͤft als Lehrling ein⸗ 2 
@ zutreten und bittet die Hierauf reflectirenden Herren 

2 Principale zugleich um gütige Mittheilung der Auf- 
2 nahme = Bedingungen unter der Adreſſe? E. St. 3 
@ Gross-Glogau, poste restante. 2 


023239222222323233:22222223222222232 


x Lehrlings⸗Geſuche. 

5734. Ein Wirthſchafts⸗Eleve 

wird auf ein großes Gebirgsgut unter ſehr annehmbaren 
Bedingungen geſucht. ommiſſionair G. Meyer. 


5691. Ein Lehrling kann bald in eine gute Con⸗ 
ditorei hierſelbſt placirt werden durch 
Jüngling in Breslau, Ketzerberg 31. 


5564. Ein Lehrling mit der entſprechenden Vorbildung 
wird für die Apotheke einer Kreisſtadt baldigft geſucht. 
Lehrgeld wird nicht verlangt. Das Nähere durch die Ex⸗ 
pedition des Boten a. d. R. N 


— 
5 


5692. Mehrere Lehrlinge konnen jetzt hier in 
Specereis Handlungen Unterkommen finden 


ur Juͤngling in Breslau, Ketzerberg 31. 


2 
E 


Befunden. 
5735. Ein verloren gegangener junger Dachs hund ift 
gegen Erſtattung der nſertionsgebuͤhren wieder zu haben 
in Nr. 224 in Hermsdorf u. K. 


« Verloren. 
De De Dr De De De De De De Dr De De ik De Di Dt De Rx De De De De De Di De Di De De De Be De De Dr De 


x 50. 3 Nthlr. Belohnung. — 
* Am 12. Septbr. ging auf dem Wege von Tzſchocha 2 
* bei Markliſſa bis Hirſchberg eine mit Schloß verſehene 
und verſchloſſene Damentaſche von dunkel⸗ K 
* gruͤnem, roth punktirtem Plüſch verloren. * 
Wer dieſelbe nebſt vollſtändigem Inhalte in der 
Expedition des Boten a. d. R. abgiebt, erhält obige * 
Belohnung. * 
Be De De Bi X De de De Dr De De De De De De De Ri: XXX XXX Dr De Be De De De 


5700. Verloren 

wurde vom Markt bis in die Nähe der „drei Berge“ ein 
einfacher goldner Ring, auf welchem ein Bildchen (Engels⸗ 
kopf) gemalt iſt. Dem Finder werden bei Abgabe deſſelben 
in der Expedition des Boten funf Thaler zugeſichert. 


5707. Ein Packet Säcke, gez. „Poſthalterei Greifenberg“ 
iſt am 18. vw von Lauban bis Friedeberg a. Q. 2 
Der Wiederbringer erhält in der Poſthalterei 


1190 


Einladungen. 


Zur Kirmesfeier 


5721, 


5740. Donnerſtag den 24. und Sonntag den 27. d. M. 
ladet zur Kirmesfeier in die Baude ergebenſt ein 
Auguſt Baumert. 


5716. Donnerſtag den 24. und Freitag den 25ſten 
September werde ich auf der Kegelbahn der Frau 
Weinert hierſelbſt ein großes, fettes Seh wein 
ausſchieben laſſen. Angnit Langer, 
Hermsdorf u. K. Fleiſchermeiſter. 


ne Einladung zur Kirmes. 


Donnerſtag den 24. und Sonntag den 2. d. M. Tanz⸗ 


muſik, Donnerſtag und 3 ndet zugleich ein Num⸗ 

merſchießen aus Puͤrſchruͤchſen um Schweinefleiſch ſtatt, 

wozu ergebenſt einladet Liebig, Schankwirth. 
Saalberg, den 21. September 1857. 


Getreide: Markt vrelſe. 
Jauer, den 19. September 1357. 


Der . Seizen g. Weizen] Roggen | Gerſte Hafer 
Scheffel ſetl. ſg. pf. ktl. ſg. pf. fl. g. vl. rtl. ſg. pf. Irtl.ſg. vj. 
Hochſter 3152020 1127 — 1 
Mittler 3— 215 121(— 101513 
Riedriger] 22 210 | alas 106 12 


egangen. 
Wbeiffenberg eine gute Belohnung. Vor dem Ankauf wird Breslau, den 19. September 1857. 
gewarnt. Karteffel- Spiritus per Eimer 11 rtl. Br. 
ours: Berichte. Gchleſ. Pfdbr. ü 1000 rtl. Oberſchl. Krakautt 4b t. 
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aiſerl. Dukaten = 94, Br. Rentenbriefe 4 pt. — — N 
2 „3 26 — = Eiſenb Wechſel⸗Courſe. (d. 18. Sept.) 
duisd'or vollo. =: 110%, Br. iſenbahn⸗Aktien. Amſterdam 1 Mon. 141 ½ Br. 
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